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ee kung geübt; die meiſten betrieben und betreiben nebenbei nod) 
Zum Quartal 5-Wedfel andere Geſchäfte, fet es, daß fie nur einen momentan durch die 
machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ eigentliche Aufgabe der Hypothekenbank nicht in Anſpruch genom⸗ 


lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Exr⸗ menen Theil ihres Kapitals verzinſen wollen, fei es, daß fie 
pedition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: . alle Zweige des gewöhnlichen Bankiergeſchäfts pflegen, 


Jucob Appel, Wilhel 
F. Affeltowics. Wal 


msſtraße Nr. 7. ei es, daß ſie gar — was auch vorgekommen ſein ſoll — an 
liſchei 67. der Börſe ſpekuliren. Es iſt klar, daß in allen dieſen Fällen 


tbr. ento Sk Martin die Sicherheit, welche der Pfandbriefs Inhaber zu beſizen glaubt, 
Ernſt Böhlke, St. Martin. beeinträchtigt wird; zunächſt ſchon durch die Gefährdung des ihm 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. in zweiter Reihe haftenden Aktienkapitals der Hypotheken⸗Bank; 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. aber auch der von den Pfandbriefs⸗Inhabern als ſelbſtverſtänd⸗ 
8 8. Burde Sth Gi Sbalbertfteage 98. lich vorausgeſetzte alleinige Rechtsanſpruch derſelben auf die der 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗E e 1: b. Bank gehörenden Hypotheken, auf welche die Pfandbriefe gewiſſer⸗ 
Frenzel € Comp., Markt 56 maßen Anweiſungen ſind, wird in Frage geſtellt. Sollte eine 


Marcus Friedlände 


Otto Goy, Friedrichsſſraße 21 


r, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. Hypothekenbank in Konkurs gerathen, fo würden alle ihre Gläu⸗ 
biger, auch die aus anderen, als den Hypotheken-, reſp. Pfand⸗ 


Sra Mü 2 7 A i⸗Ki 2 5 E Pi . 2 : 
A5. att NOT ee St. Rete briefS-Gefchiften, ſich an die im Befig der Bank befindlichen 
$ N Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. Hypotheken halten. Bloße Statuten⸗Beſtimmungen können daran 
Az Kahlert, Waſſerſtraße 6. nichts ändern. Um wie bedeutende Intereſſen es ſich hier aber 
n unter Hearn Ge ere 40 handelt, mag man aus der einen Thatſache entnehmen, daß in 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 10, ; Deutſchland ungefähr 1400 Mill. Mk. Hypotheken⸗Pfandbriefe 
Reſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. ansgegeben ſind und ſich ohne Zweifel zu einem großen Theil 
Wittwe Maiwald. St. Adalbert. im Beſitz des nur mäßig begüterten Mittelſtandes befinden. Es 


8. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
y K. Nowakowski, Wiener Platz Nr. 2. 
v 


war daher ein Akt anerkennenswerther Fürſorge, daß die Reichs⸗ 


W. Plagwitz, Schützenſtraße 23. regierung zuerſt im Jahre 1879 und von Neuem im Jahre 


Bruno Ratt, vorm.“ 


M. C. Hoffmann, Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 1880 dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorlegte, welcher den 


Anton Radomski in Ferzyee. ausſchließlichen Anſpruch der Pfandbrief⸗Inhaber auf die der 


J si ji 41. FOR: fos ; 
55 Saintes, St. Parti dr gh 11 Bank gehörigen Hypotheken gewährleiſten wollte. Beide Male 


acob Se a? 
ugo Seidel, Mühle 
d. Stiller's Wwe., 


ujt. Adolph Schleh 


gig Spindler, (Carl 


Walliſchei Nr. 73. ift die Vorlage, zum Theil in Folge der Ueberhäufung des Reichs⸗ 
nitrage Nr. 14. tags mit Arbeiten, welche von vorn herein ausſichtslos waren 
ene lf Nr. 6. und ihm daher hätten erſpart werden können, unerledigt geblie⸗ 


einr. Ulrici & C.) Breiteſtr. 14. ; a 
Hoflieferant Gr. Gerber. u. Breiteſtr.⸗Ecke ben, das zweite Mal aber allerdings auch noch aus einem an 


Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. deren Grunde: durch gewiſſe neuere Erſcheinungen auf dem Ge⸗ 
Paul 1 e Nr. 7. biete des Hypothekenbankweſens iſt der Zweifel angeregt worden, 


Jul. Placzek, 


aſſerſtraße Nr. 8/9. ob jene, weſentlich formale Maßregel der Geſetzgebung genügt, 


Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ | 06 es nicht einer weiter greifenden Regelung des otheken⸗ 
tionsſtellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt toda bedarf. greif W Spot) 


ie Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11'/2 Uhr und Abends Wenn dafür geſorgt würde, daß beim etwaigen Zuſammen⸗ 


5 Uhr zur Ausgabe. 


Die Expedition der Poſener Zeitnug. Inhabern die vorhandenen Hypotheken gehörten ſo wäre 


e-em 


y 88 Die Hypothekenbanken. in leichtſinniger Weiſe bel 


bruch einer Hypothekenbank ausſchließlich den Pfandbrief⸗ 


rieben worden, und daß in Folge deſſen 
die vorhandenen Hypotheken nicht den Werth des Betrags der 


. . In der letzten Reichstageſeſſton ijt zum zweiten Male ein | dafür ausgegebenen Pfandbriefe haben. Und die Beſorgniß, daß 


Geſetzentwurf unerledigt geblieben, den wir, als er zuerſt im 
Jahre 1879 eingebracht wurde, erörtert haben. Es handelt ſich 


es ſich bei einzelnen dieſer Banken in der That ſo verhalten 
könnte, iſt neuerdings entſtanden, wenngleich anzunehmen iſt, daß 


arum, der Geſchäftsführung der ſeit etwa 15 Jahren in erhebe ſie betreffs der meiſten nicht gehegt zu werden braucht. 
poet Anzahl entſtandenen Hypothekenbanken eine ihr zum Theil 5 le 1 8 9 hat 10 : a a geſehen, 9 8 — 
ehlende rechtliche Grundlage, namentlich in einer beftimmten | Hypothekenbanken die beabſichtigte Vertheilung einer Dividende 


eziehung, zu geben. 

kanntlich den Zweck, der 
und zu erweitern, daß 
wird. Hypotheken lauten 


daß ſchon dadurch der Kreis der Kapitaliſten, an welche ein 
Grundbeſitzer ſich behufs Erlangung eines hypothekariſchen Dar⸗ 


Dieſe Hypothekenbanken haben be⸗ 
1 Grundkredit dadurch zu erleichtern 
er beweglicher als früher gemacht 
gewöhnlich auf ſo hohe Summen, 


auf Grund des ſtaatlichen Aufſichtsrechtes zu unterſagen. Auch 
andere Thatſachen ſind geeignet, Bedenken zu erregen. Es iſt 
allgemein bekannt, daß eine Anzahl Hypothekenbanken es für zu⸗ 
läſſig gehalten haben, die wilde Bauſpekulation, welche vor eini⸗ 
gen Jahren in den meiſten großen Städten herrſchte, durch 
überaus weit gehende Gewährung von Hypothefen = Kredit zu 


lebns wenden kann, ſehr beſchränkt wird: es giebt viele Leute, u... 


welche periodiſch 500 oder 
aber nur verhältnißmäßig 
ark auf einmal Verzinſu 


: unterſtützen; die Folge davon iſt, daß bie meiſten dieſer Banken 
100 e o cren quen bei einer großen Anzahl von Subhaftationen betheiligt waren, 
Wenige — — ai daß m und daß fie, um ihre Hypotheken nicht ausfallen zu laſſen, die 
ng ſuchen. Dazu kommt, daß juriſtiſche Häuſer ſelbſt erſtehen mußten; ſo iſt es gekommen, daß manche 


Bildung und oft auch Kenntniſſe der Landwirthſchaft oder der ſezt fa men Grun 

3845 ; Sol 3 5 idbeſitzerbanken als othekenbanken ſind. 

ädtiſchen Grundbeſitz⸗Verhältniſſe erforderlich ſind, um den ee ige, 5 das 175 8 15 5 pes „Deutſchen 
The einer Hypothek zu beurteilen. Aus dieſen und anderen | Handelsblattes“ von Herrn F. Baſch veröffentlichte Zuſammen⸗ 
rſachen war es ein unleugbares Bedürfniß, daß zwiſchen dem ſſellung der finanziellen Verhältniſſe der deutſchen Hypotheken⸗ 
editſuchenden Grundbeſitzer und dem Kapitalisten fic) ein Ver banken giebt in dieſer Beziehung zu denken. Eine derjelben hat 
Mittler in Geſtalt der Hypothekenbanken — nach dem Vorbild auf je eine Million Hypothekenforderungen, welche fie befigt, für 
er alten preußiſchen, von Friedrich dem Großen auf den Rath | 459,000 M. Grundſtücke übernehmen müſſen, eine andere auf 


eines Berliner Kaufmanns geſtifteten „Landſchaften“ — ein⸗ 


je eine Million für 218,000 M. Das ſind ſehr kritiſche Zahlen, 


ſchob; die Hypothekenbank, welche mit der erforderlichen Sach; die zwar noch keine Gefährdung der betr. Pfandbriefs⸗Inhaber 


kunde ausgeſtattete Beamte 


hat, erwirbt die Hypothek und giebt zu bedeuten brauchen — denn die Grundſtücke werden, weil in 


in der Höhe derſelben, aber zertheilt in kleine Beträge, „Pfand⸗ : um : u: : 
5 des : N der Subhaſtation, wohl billig erftanden fein, und es ift immerhin 
 ntiefe“ aus, für deren Sicherheit außer den verpfändeten Grund- noch ein bedeutendes Aktienkapital als ergänzende Garantie vor- 


lücken das Aktienkapital der Hypothekenbank haftet. Wird das 


handen —; aber jene Zahlen beweiſen, daß in dem Geſchäfts⸗ 


Geſchäft in vorſichtiger und loyaler Weiſe betrieben, fo haben betriebe vieler Hypothekenbanken Reformen erforderlich find. Die 
alle Theile Nutzen davon: der 5 erlangt leichter] Forderung, welche auch der ſachkundige Verfaſſer des erwähnten 
das ihm nothwendige Darlehn, und er hat meiſtens auch den Aufſatzes erhebt: geſetzliche Normativbedingungen für das Ver⸗ 


Vortheil, daſſelbe in mäßigen Beträgen allmälig tilgen zu kön⸗ 


fahren der Hypothekenbanken zu erlaſſen, kann daher mindeſtens 


nen; den kleinern Kapitalisten bietet ſich eine, früher nur dem nicht von vornherein zurückgewieſen werden; es bleibt nur abzu⸗ 


großen zugängliche Form 


ſicherer Anlage feines Beſitzes dar; warten, ob fi Normen vorſchlagen Laffen, von denen die künftige 


| 3 die Aktionäre der Hypothekenbank finden ihre Rechnung Verhütung solcher Uebelſtände, wie fie bisher vorgekommen find, 


| Bab zu hoffen ift 
b Allein ſchon ziemlich ee nach Jer Du A ot : 
erartigen Anſtalten zeigte fid) eine Lücke in den für fe in Des 2 
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pont ſich ausſchließlich auf den ihrem Namen entſprechenden, oben Volkes als Folge des Kulturkampfes. 


zirten Geſchäftsbetrieb, fo ift rechtlich Alles in Ordnung. Aber Seit ungefähr ſieben Jahren haben die Ultramontanen die Phraſe 
Ar die alenvenighen dieſer Banken haben ſolche Selbſtbeſchrän⸗ Eiche d Volk verwildere in Folge des Kultur: 


kalmpfes.“ Dieſe Phraſe wurde ſo lange von ihnen wiederholt, bis 
ſie auch von konſervativen Blättern adoptirt und von den Leſern ge⸗ 
glaubt wurde. Auf ihren Werth wurde die Behauptung von keiner 
Seite geprüft und die konſervative Partei hat ihr auch erſt dann Glaus 
ben beigemeſſen, oder ſich vielleicht nur den Schein gegeben, daß ſie 
daran glaube als ſie mit dem Centrum im Bunde ins rechte reaktio⸗ 
näre Fahrwaſſer gelangte. Die liberale Partei hat ſich bisher dieſer 
Phraſe nicht bedient, um einen Schatten auf die Folgen der wichti⸗ 
1 kirchenpolitiſchen Geſetze zu werfen, und hat ihr Bee fo viel 
lauben beigemefen, wie den Wundererzählungen von Marpingen und 
Dietrichswalde. Sie hat aber dieſe Phraſe bislang zu wenig beachtet, 
und daher mag es kommen, daß die letzteren jetzt ſchon von einem 
liberalen Abgeordneten, Dr. Gneiſt, let wird, um für die (wenn 
auch etwas veränderte) Geſetzesvorlage der Regierung zu plaidiren. 

Es iſt wohl Zeit, einmal — wenn auch nur in aller Kürze — 
die ultramontane Phraſe, die zur Parole Aller derer zu werden droht 
die, des ſogenannten Kulturkampfes ſatt, einen Spaziergang nach 
Canoſſa machen möchten, zu beleuchten, und wir wollen zu dieſem Be⸗ 
hufe eine Beantwortung der Frage verſuchen, in welchen Erſcheinungen 
ſich denn die angebliche Verwilderung des Volkes zeigt, auch ihren 
Urſachen auf den Grund ſehen. = 

Wenn uns eine Kriminalſtatiſtik zu Gebote ſtände, würden we 
ewiß aus ihr erſehen, daß ſich Verbrechen und Vergehen gegen das 
Eigenthum und Leben des Nächſten, ſowie gegen die Sittlichkeit nur 
in dem Verhältniſſe gemehrt haben, als die Bevölkerung gewachſen iſt, 
und auch dieſes wäre wohl kaum der Fall geweſen, wenn die Schule 
nicht während einer langen Periode petefielt und auf das Cinbláuen 
von unverſtandenem Gedächtnißkram beſchränkt geweſen wäre, trotzdem 
ſie doch gerade o ganzen Periode unter der Aufſicht und 
dem Einfluſſe der Geiſtlichkeit ſtand. * 

Außerdem iſt aber auch noch der un in Betracht zu ziehen, 
daß in der Neuzeit ſich das Rechtsgefüh b hat, und durch das 
Strafrecht Handlungen als Vergehen oder Verbrechen verfolgt werden 
die in andern, weniger ziviliſirten Ländern entweder als ſolche nicht 
betrachtet, oder vom Beſchädigten nicht zur Anzeige gebracht, alſo auß 
vom Strafrichter nicht verfolgt werden. Wir erinnern nur an die klei 
nen Felddiebſtähle, die man im benachbarten Polen und Rußland 
nicht beſtraft. Wir überlaſſen die Vergleichung des einſchlägli 8 
Materials Statiſtikern von Fach, bemerken jedoch, daß, wenn fie = 
an die Arbeit machen, fie nicht allein den „Kulturkampf“, fondern on ; 
die durch die wachſende Bevölkerung erſchwerten Crwerbsverhaltnije, — 
und den hierdurch ſchwieriger gewordenen „Kampf um's Daſein“ mit 
in Rechnung ziehen müſſen, wenn ihre Schlüſſe nicht einſeitig und 
falſch ſein follen. Wir wollen nur eine Seite, die praktiſche, beleuche 
ten, da wir nicht einzuſehen vermögen, wie gerade der Kulturkampf 
pts aus Delete ple oct a di. Sau einer verbúltniga 
mäßig geringen Anzahl von Probſteien die Schuld an der behau 2 
Bermilderung der Menschheit fein fol. b 
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80 im ‚beiten Falle damit, alle vier Wochen (haufig Aber auch al 
abre) ein Mal in die Schule zu kommen und fic) davon zu über 
zeugen, ob die im Katechismus enthaltenen Dogmen (auch die Moral 
iſt in dieſem Katechismus dogmatiſirt) tüchtig memorirt find. Nicht 
anders wurde die bibliſche Geſchichte behandelt; auch ſie war Material 
für's Gedächtniß und hauptſächlich darauf berechnet, die Unantaſtbarkeit 
der Dogmen zu beweiſen. Den Schlußſtein dieſer „religiöfen Bildung“, 
die Krönung derſelben, bildete die während der ſiebenwöchentlichen 
Faſtenzeit bewerkſtelligte Vorbereitung für die erſte Beichte und Koma 
munion, — und hiermit endete die ganze religiöſe Erziehung und 
wiſſenſchaftliche Bildung des Volkes, aus deſſen Schulen die Natur⸗ 
wifieníchaften verbannt waren, weil der mechaniſche Religions-. 
unterricht die meiſte Zeit abſorbirte. Dieſe Art des Religionsunterrichtes 
konnte unmöglich das Herz der Kinder veredeln; fie konnte höchſtens 
q Einimpfung der Intoleranz gem de ai dienen, da die 
leinen rechtzeitig mit den Unterſchieden der Dogmen der katholiſchen 
Kirche und der gegen ſie proteſtirenden Glaubensgemeinſchaften bekannt 
gemacht werden, wobei man natürlich nicht vergaß, darauf hinzuweiſen, 
daß nur derjenige, der Alles glaubt, was im römiſch⸗katholiſchen 
Katechismus ſteht, des ewigen Seelenheils theilhaftig werden könne 
Da nach Beginn des ſogenannten Kulturkampfes und nach Be⸗ 
ſeitigung der geiſtlichen Schulinſpektoren der Religionsunterricht eben? 
falls durch die Lehrer ertheilt wird, die ſich auch vorher mit pia befaßt 
haben; da ferner der Religionsunterricht in den jetzigen Schulen, wenn 
nicht beſſer, ſo doch gewiß nicht ſchlechter, als ehemals, ertheilt wird, 
fällt auch der Vorwurf, die neue, ſogenannte Falk'ſche Schule h ; 
zur Verwilderung des Volkes beigetragen, von ſelbſt fort, und di Es 
wird dadurch bewieſen, daß, mit Ausſchluß einiger jugendlicher Bere 
brecher, an denen es zur Zeit des Mühler⸗Stiehleſchen Syſtems und 
der Oberaufſicht der Geiſtlichkeit über die Schulen durchaus nicht ge 
mangelt hat, die ganze Maſſe von Verbrechen von Perſonen begangen 
werden, welche noch aus dieſer von der Reaktion und den Ultramon⸗ 
tanen ſo geprieſenen Schule hervorgegangen iſt. 5 E 
Als die wichtigiten Veredelungsmittel, welche ſich in den Händen 
der katholiſchen Geiſtlichkeit befinden, werden der Beichtſtuhl und 
die Kanzel genannt. : "S 
Wir wollen hier ganz und gar das Dogmatiſche des Beichtinſti⸗ 
tutes nicht berühren, da uns hier nichts ferner liegt, als für oder 
egen daſſelbe aufzutreten; aber über die Handhabung dieſes 
Mittels müſſen wir ein Wort ſagen, ſelbſt auf die Gefahr din, den 
Zipfel des Vorhanges, hinter dem ſich dieſe Handhabung verbirgt, ein 
wenig zu lüften. a de = 
Daß der Menſch, der fic) ſeiner Pflichten bewußt ift, und fie im 
Leben treu erfüllt, nichts zu beichten hat, darf doch wohl nur von denen 
beſtritten werden, welche den Ausſpruch der Bibel, daß der Gerechteſte 
täglich en mal ſiebenundſiebzig mal fündige, à la lettre glauben. 
Sie ſelbſt geſtehen ja zu, daß dies Sünden nn, welche den menschlichen — 
Gebrechen entſtammen und von denen der Menſch nicht einmal weiß. 
daß er fie begangen habe. Wie iſt es möglich, daß ſelbſt der Gläu⸗ 
bigſte eine Sünde beichte, von der er nicht einmal weiß, daß er ſie be⸗ 
aner habe, oder daß fie überhaupt exiſtirt? Für den ungebildeten, 
einer Pflichten ſich nicht bewußten Menſchen, und zu dieſen qu die 
große Volksmaſſe, die kaum eine elementare Schulbildung erhalten hat, 
tebt es überhaupt keine Sünde, und Schreiber dieſes hatte oft genug 
N Paben fic) in der Nähe des Beichtſtuhls davon zu überzeugen, 
adß Bauern zwar beichteten, ſie hätten bei einem Kreuze oder Heiligen⸗ 


bilde vorbeigehend, die Mütze nicht abgenommen, an einem Mittwoch, 
Freitag oder Sonnabend, während der vierzigtägigen Faſten Milch⸗ 
ſpeiſen genoſſen, aber dem Prieſter nicht ſagten, daß ſie dem Nachbar 
auf ſeinen Feldern zum Schaden Vieh gehütet, ihm Getreide vom 
Felde u. dergl. geſtohlen haben. Die Leute beichten eben nur das, 
was fie ſub feln als Sünde betrachten. Es ſoll ja nicht beſtritten 
werden, daß der Geiſtliche häufig die Sünden aus dem Pönitenten 
herauskatechiſirt, indeß thun dies bei Weitem nicht alle, und beim 
Andrange zahlreicher Beichtiger zum Beichtſtuhle iſt auch der pflicht⸗ 
eifrigſte Geiſtliche es zu thun nicht im Stande; er muß dann die 
laxere Praxis befolgen, nach welcher er dem Pönitenten die Abfolution 
ertheilt, wenn dieſer ihm das gebeichtet hat, was er für Sünde hielt. 
Das Inſtitut der Beichte kann ſonach, von dieſem Standpunkte aus 
A ad nicht als Präſervativ gegen die Verwilderung der Sitten 
gelten. ; ; 

Der Brichtituhl hat aber noch eine zweite Seite, denn zur Beichte 
gehören zwei: der Beichtende und der Beichtvater. 

Erfüllt aber jeder Beichtvater ſeine Pflichten als ſolcher? 

Viele Geiſtliche betrachten das Beichtehören als eine Art Frohn⸗ 
dienſt und verfahren in einer ſo lauen Weiſe, daß die ganze Beichte zu 
einer leeren Form zuſammenſchrumpft. Andere wißbrauchen den Beicht⸗ 
ſtuhl, um Haß gegen Andersgläubige zu ſäuen, indem ſie, was ja ſchon 
häufig in Poſen ſelbſt vorgekommen iſt, katholiſchen Dienſtboten, welche 
bei Proteſtanten oder Juden dienen, die Abſolution bis dahin verwei⸗ 
gern, wo ſie den Dienſt verlaſſen und bei einer katholiſchen Herrſchaft 
in Dienſt treten. f 58. 

Eine Benutzung des Beichtſtuhls, wie die ſoeben treu nach der 
Wirklichkeit geſchilderte, kann unmöglich zur Veredelung des Volkes 
beitragen. : 

Aber der Beichtitubl wurde auch ſchon in ſchreckenerregender Weiſe 
zur Korrumpirung der Sittlichkeit gemißbraucht und wurden oft genug 
ſolche Schändlichkeiten in den reg e verübt. Die Akten mancher 
Demeriten bieten hierzu ſchauerliche Belege und doch enthalten ſie nur 
einen Brucht heil deſſen, was in Wirklichkeit geſchehen iſt, denn es wurde 
nur das beſtraft, was ſich durchaus nicht mehr vertuſchen ließ. Wo 
Geiſtliche, Amtsbrüder und Studienfreunde des Angeklagten den Pro⸗ 
zeß leiten, müſſen die Beweiſe ſchon himmelſchreiend ſein, wenn fie vers 
nommen werden ſollen, zumal wenn auch der oberſte Richter, der Erz⸗ 
biſchof, alle Anklagen als „unbegründete Gerüchte“, oder gar als 
„fälſchliche Erfindungen“ zurückweiſt. Wir haben manches Aktenfascikel 
durchſtudirt, aus dem, trotz der klaren gegentheiligen Beweiſe, dieſe 
erzbiſchöfliche Entſcheidung heraustönt. Die Benntzung des 
Beichtſtuhls in dieſer Weiſe trägt nicht nur nicht zur Veredelung der 
Sitten bei, ſondern ſie erzeugt im Gegentheil eine beiſpielloſe Verwil⸗ 
derung. Denjenigen, welche den Ultramontanen nachfabeln, der Kultur⸗ 
kampf habe eine Verwilderung der Sitten des Volkes erzeugt, empfeh⸗ 
len wir die Akten der Poſener und Gneſener Demeriten zum Studium. 

Man kann uns entgegnen, daß Fälle dieſer Art doch nur zu den 
Seltenheiten gehören und wir können dies zur Ehre des ganzen geiſt⸗ 
lichen Standes zugeſtehen, ohne daß dadurch unſere Behauptung, daß 
der Beichtſtuhl an und für ſich noch kein Veredelungsmittel für die 
großen Volksmaſſen ſei, irgendwie abgeſchwächt würde. Er wurde 
mißbraucht, trotzdem die Kirche den Geiſtlichen verbietet, in den 
Sakriſteien und in ad hoc nicht eingerichteten Beichtſtühlen einen nicht 
taubſtummen Menſchen Beichte zu hören, ein Verbot, das den Laien 
nicht mitgetheilt wird; es kann alſo mißbraucht werden! 

Eine der wichtigſten Pflichten der Geiſtlichen iſt die Pflicht zum 
Lehren, und hierzu dient vorzugsweiſe die Kanzel. Hier iſt nun vor 
allen Dingen hervorzuheben, daß das Hören der Predigt keine Haupt⸗ 
orderung der Kirche, keine Hauptpflicht des Katholiken fet. 

n dem vor uns liegenden, in den Poſener Gymngſien und Schulen 
eingeführten Katechismus, in welchem übrigens der Jeſuitenordengprä⸗ 
koniſirt wird, heißt es Seite 87: $ 4 

„Was für gottjelige Werke a man am Sonntag ausüben? 

„Man ſoll 1. der Veligen Meſſe und nach Mö big tent dem 
übrigen Gottesdienſte, namentlich der Predigt und Chriſtenlehre bei⸗ 


wohnen.“ 
1 18 im zweiten Kirchengebote befohlen“? 
en aan Oe m seit Meß opfer mit 
gebühr Aufmerkſamkeit, Ehrfurcht und Andacht beizuwohnen. 
Das Hören der Predigt, d. h. der Belehrung, iſt ſomit keine un⸗ 
bedingte Pflicht des Katholiken; ſie bildet nicht den Hauptbeſtand⸗ 
theil der kirchlichen Andacht, ſondern iſt eine Zugabe, die dadurch noth⸗ 
wendig geworden iſt, daß die Meſſe in einer dem Volke vollſtändig 


Y 
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unverſtändlichen Sprache abgehalten wird; fie ijt lediglich ein Erſatz 
für die während der Meſſe in lateimſcher Sprache geleſenen oder ge⸗ 
ſungenen Epiſteln und Evangelien. Aber auch abgeſehen davon, daß 
die Predigt nur eine Nebenzuthat zur katholiſchen Andacht iſt, wird ſie 
auch von den Geiſtlichen nicht zur Belehrung des Volkes über ſeine 
Menſchenpflichten benutzt; ſie gehört mit zu dem Apparate, durch 
welchen die Dogmen dem Volke nicht erklärt (ein Dogma iſt ja an 
und für ſich unerklärlich und muß lediglich geglaubt werden), ſondern 
ins Gedächtniß geimpft werden. Hauptgegenſtand bilden die Wunder 
der verſchiedenen Heiligen und wir haben id aes im Poſenſchen 
recht viele Predigten gehört, in denen das In gere des Himmels, die 
Rangordnung, welche unter den Engeln herrſcht und von ihnen beob⸗ 
achtet wird, ja ſogar die Kleidung Marias, in welcher ſie zum Himmel 
emporgetragen wurde, ſo detaillirt beſchrieben wurden, als ob der 
Geiſtliche alles dieſes mit eigenen Augen geſchaut hätte. Andererſeits 
haben wir wieder Predigten gehört, in denen der ganze Apparat der 
Hölle, die Keſſel mit Theer, in denen die Seelen der Böſen gekocht, 
die Heugabeln, auf denen ſie aus einem Feuerpfubl in den anderen ge⸗ 
worfen werden, eingehend geichilcert wurden. Unter den vielen Geiſt⸗ 
lichen, die wir predigen gehört haben, entſinnen wir uns nur dreier, 
welch: die Moral als Menſchenpflicht und nicht als 
Dogma gepredigt haben; ſie wurden (vor ca. 40 Jahren) als Ra⸗ 
tionaliſten verſchrieen; heute wären ſie unmöglich. 

Eine Fo'ge davon, daß die Predigt nur eine untergeordnete Jus 
that zum katholiſchen Gottesdienſte ift, und nicht von allen Gläubigen 
gehört zu werden braucht (auch nicht gehört wird), fo wie daß ne 
lediglich zum Dogmatiſiren benutzt wird, iſt, daß eben die Predigt 
nicht den Einfluß auf die Sittlichkeit üben kann, den ſie ihrer Natur 
nach, d. h. wenn fie als wirkliches Mittel zur Belehrung über prak⸗ 
tiſche Moral benutzt würde, haben könnte. Dies erklärt uns auch 
theilweiſe die Erſchemung, weshalb unſer polniſches Landvolk, ja 
ſogar die Kleinſtädter, nach einer Predigt über die Sündhaftigfet der 
Trunkenheit ſchnurſtracks in die Schänken eilen und ſich dort betrinken. 
Wir glauben, daß nicht viele Geiſtliche ſich rühmen können, durch ihre 
Predigt einen Säufer bekehrt zu haben. Man frage nur unſer Land⸗ 
volk, wenn es aus der Kirche kommt, was der Geiſtliche geſagt hat, 
und man wird ſich überzeugen, daß es nichts, gar nichts vom Inhalte 
der einſtündigen Lehre aufgefaßt hat. „Der Geiſtliche hat ſehr ſchön 
1 — dies die gewöhnliche Antwort auf eine ſolche Frage. 

ie Urſache dafür, daß der gemeine Mann von der Predigt nichts 
aufgefaßt, iſt außer den bereits oben angeführten auch die, daß das 
Volk viel zu ungebildet iſt, um ei er einſtündigen Rede zu folgen. 

Alſo auch die Kanzel iſt kein Mittel gegen die ſogenannte Ver⸗ 
wilderung des Volkes, gerade der Umſtand, daß die Ultramontanen 
über die wachſende Verwilderung ſchreien, iſt der Beweis hierfür, denn 
die Maſſen ſind erſt verwildert, welche ſie ſelbſt bis zum Beginn des 
Kulturkampfes unter ihrer Zuchtruthe hatten. 5 E 

Der Geiſtliche ſoll endlich durch fein eigenes Beiſpiel wirken. Wir 
wollen uns hier einer eingehenden Schilderung enthalten, denn ſie 
würde ſchwarz in ſchwarz ausfallen müſſen. Wir wollen nur andeuten, 
daß das polniſche Volk ſehr wohl weiß, was die „Schweſtern“ und 
Couſinen“ auf den Propſtei bedeuten; daß es ſehr wohl weiß, wie der 
Propſt und Vikar es mit dem Gelübde (nicht Eide) der Keuſchheit 
nicht allyugenau nehmen; daß es gan; gut über die Orgien unter⸗ 
richtet iſt, welche hin und wieder während der Abläſſe von manchen 
Seelenhirten begangen werden; daß es genau weiß, daß dieſer oder 
jener Seelenhirt eifriger eine Taille Karten, als das Brevier durch⸗ 
blättert, oder Bachus nicht minder huldigt, als viele gewöhnliche 
Sterbliche. Der Umſtand, daß das Volk alles dieſes weiß, und ſich 
häufig über den Jegomosé (Sr. Hochwürden) und ſeine Schwächen 
unterhält, iſt mit eine Urſache der Unfruchtbarkeit der Wirkſamkeit 
vieler Seelſorger, denn das Volk glaubt dem Sophismus: „handle nach 
meinen Worten, nicht nach meinen Thaten“ — nicht. Auf e en 
des ſchlechten Beiſpiels ſeitens vieler Geiſtlichen kann man ruhig au 
manche Ausſchweifungen des Volkes ſchreiben, welche man an ſoge⸗ 
nannten Gnadenorten, wo der Ablaß die Volksmaſſen für einige Tage 
und Nächte (häufig für eine ganze Woche) verſammelt, ſehen kann. 
Aus Obigem erhellt, daß nicht der Kulturkampf an der Verwilde⸗ 
rung des Volkes ſchuld iſt. Dinje Verwilderung exiſtirte vor Erlaß 
der kirchenpolitiſchen Geſetze und wird fo lange eriftiven, bis eine 
rationell geleitete Schule mehrere neue Geſchlechter erzogen haben wird. 
In Schweden und Norwegen herrſcht keine Verwilderung des Volkes, 
trotzdem dort keine katholiſche Geiſtlichkeit thätig iſt; das Volk wird 
eben ſeit Jahrhunderten in der Schule rationell erzogen 

Vorſtebendes iſt nicht geſchrieben, um gegen die Beſeitigung des 
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Kulturkampfes anzufeuern; es foll bloß beweiſen, daß die Bebaupi e 
der Ultramontanen, daß Volk fet in Folge des Kulturkampfes TE 
wildert, eine — Fabel ſei. i 


Deutſchland. | 
+ Berlin, 22. Juni. [Die Kirdhenvorlagy 
Zurüddämmung geiftlider Webergriffe] IM 
Verhandlungen über die Kirchenvorlage haba 
heute ein etwas raſcheres Tempo angenommen und es i ig 
lich, daß die zweite Leſung ſchon morgen, jedenfalls aber über 
morgen zu Ende geht. Die dritte Leſung wird alsdann vovel lin 
ſichtlich am nächſten Montag und Dienſtag ftattfinden. Der Ge 
ſetzentwurf kommt ganz in derſelben zerriſſenen und zuſam 
hangsloſen Geſtalt aus der zweiten Leſung wie aus der MT 
miſſionsberathung, und für das ſchließliche Schickſal der Vorl! 
wird es auch nach Beendigung der zweiten Leſung ebenfo 
allen fideren Anhaltspunkten fehlen, wie die ganze Zeit m 
Wenn heute Herr v. Schorlemer bereits den Kultusminiſter 
die nationalliberale Partei ſich in den Armen liegen und 
Rührung über die glückliche Rettung des Geſetzes weinen zu ſeh 
glaubte, ſo vermögen wir die Umriſſe dieſes Zukunftsbildes du 
aus noch nicht zu erkennen. Im Gegentheil, es iſt wohl 
beachten, daß der wichtigſte Artikel, der bis jetzt zu Stande! 
kommen, mit Hülfe des Zentrums eine Majorität erhielt, 
daß Herr v. Puttkamer bei Berathung des Art. 4 ausoriidl 
die, wie uns ſcheint, nicht genug beachtete Bemerkung mache 
daß die Annahme der Vorlage von Seiten einer kon vo | 
vativ⸗klerikalen Majorität für die Regierung Me kh 
eine Werthverminderung enthalte, daß ihr aber abſolut 
ſchreckend der Gedanke nicht ſein würde. Nach Allem, 
zwiſchen vorgegangen, iſt der Gedanke, daß in dem von 9%, 
v. Schorlemer geſchilderten Schußtableau vielmehr das gent 
berufen iſt, eine aktive Rolle zu ſpielen, keineswegs Teichthilt Y 
zuweiſen. Daß die Regierung Art. 4 der Verſtändigung - 
den Nationalliberalen zum Opfer zu bringen ſich enti 
werde, dafür liegen bis jetzt wenigſtens keinerlei Anhaltspull 
vor. Der Kultusminifter hat den Artikel geſtern noch ganze! 
der alten Entſchiedenheit aufrechterhalten und als den Mil, 
punkt des ganzen Geſetzes bezeichnet. Und ſelbſt wenn der ~ 
tikel fallen gelaſſen würde, ſo würde man unſeren Informatie, 
nach ſehr irren, wenn man damit alle Bedenken für die na 
nalliberale Partei aus dem Weg geräumt glaubte. uff 
Verſtändigung, welche verſchiedene Preßberichte ſchon gc 
glauben, hat es noch gute Wege, zumal da die Regierung Hy 
her nicht das Geringſte gethan hat, der Verſtändigung Y 
welche Opfer zu bringen. — In der Provinz Hannover, 
eine beſonders ſelbſtbewußte und von Berlin beinahe ga 
abhängige lutheriſche Landeskirche beſteht, laſſen ſich mit 
auch die Staatsbehörden über die rechte Linie hinaus in i 
Dienſt ziehen. Wir haben früher angeführt, wie der do 
Oberpräſident dem von Machtbeſtreben eingegebenen unid, 
auf often der Standesämter fid A 


Geiſtlichkeit, die Vornamen⸗ Beilegung an die 
geknüpft zu erhalten, 

quemt hatte. Der hierüber öffentlich erhobenen Beſchwerd 
nun der Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, durch eine 
richtigenden Erlaß an alle Standesämter Recht gegeben. 
wahrt vollauf die Würde des ſtaatlichen Amts und die Meill 
des Geſetzes. Der Geſetzgeber, ſagt er, betrachte offenbal 
Regel die Anmeldung der Vornamen ſchon bei der Geb, 
zeige. Er muß ja doch auch klärlich wünſchen, daß ſein Y 
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Die Verunreinigung der Gewäſſer 
und deren Hebung. 
I 


Der Streit des Widerſpruchs der Intereffen zwiſchen der 
Fiſchzucht einerſeits und der Induſtrie andererſeits durch die 
ſchädlichen Effluvien, welche letztere in die Flüſſe leitet, unter 
denen einige Staaten ſehr leiden, hat die Ausſetzung eines 
Preiſes des Königs von Sachſen zur beſten Löſung dieſer Frage 
hervorgerufen, dem ſich der preußiſche Miniſter der Landwirth⸗ 
ſchaft mit einem weiteren Preiſe von 600 Mark angeſchloſſen 
hat. Ueberblicken wir den augenblicklichen Stand dieſer Ange⸗ 
legenheit und die verſchiedenen Vorſchläge zu ihrer Erledigung, 
ſo iſt zu fürchten, daß dieſe ſo wichtige Frage noch lange uner⸗ 
ledigt bleiben wird. Indeß iſt durch die Ausſetzung des vom 
König von Sachſen geſtifteten Preiſes gewiß eine wichtige neue 
Anregung gegeben worden, die ſehr weſentlich zur Klärung der 
Anſichten beitragen wird. Der Hauptnutzen aber wird der ſein, 
die wichtige Frage in weitere Kreiſe zu tragen, das größere Pu: 
blikum auch für dieſelbe zu intereſſiren. Es iſt bereits viel mehr 
auf dieſem Gebiete gethan und gearbeitet worden, als man nach 
dem bis herigen Effekt meinen ſollte. Die Arbeiten haben eines⸗ 
theils den gewünſchten Nutzen nicht, weil ſie einſeitig geweſen 
ſind, oder anderentheils die Mittel zu ihrer Löſung verfehlt 
waren. Es iſt auch eine verhältnißmäßig einſeitige Würdigung 
der Vorfrage: „was iſt den Fiſchen eigentlich ſchädlich“ ſchuld 
daran geweſen, die meiſtens für leichter gehalten worden, als ſie 
wirklich iſt. Es ſind nämlich ſehr verſchiedene Momente, welche 
das Leben und Gedeihen der Fiſche ſchädigen können. Zunächſt 
ſolche, welche direkt der Geſundheit der erwachſenen Fiſche nach⸗ 
theilig find. Dieſen hat man ſich hauptſächlich zugewendet. Aber 
es giebt ebenſo Dinge, welche den Laich, die Brut, die jungen 
Fiſche in verſchiedenen Lebensaltern wie das Brutgeſchäft ſelbſt 
ſchädigen, andere, die durch Entziehung der Nahrung die Fiſche 
vertreiben, ihr Auswandern veranlaſſen. Die Beförderung des 
Wachsthums irgend eines Stoffes, welcher das Leben der Fiſche 
ſtört, iſt zu berückſichtigen. Alles das iſt den Fiſchen ſchädlich, 
was ihre Exiſtenzbedingung verändert. So vor allem die Be: 
gauünſtigung der Feinde der Fiſche, und hier find die mikroskopi⸗ 
ſchen, niederen Organismen von weit größerer Bedeutung als 


die größeren, die weit weniger Einfluß ausüben. 


Eine große Differenz der Meinungen herrſcht noch über die 
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wirklich ſchädigenden Verunreinigungen vor. Es liegen unter 
den zur Konkurrenz für den Preis des Königs von Sachſen ein⸗ 
gelieferten Schriften Arbeiten vor, welche mit großer Sorgfalt und 
großem Fleiß ausgeführt worden ſind, von dem beſonderen Ge⸗ 
ſichtspunkte aus: „die Widerſtandsfähigkeit der erwachſenen Fiſche 
gegen Verunreinigungen.“ Nach einigen ſolchen Verſuchen hat 
arſenige Säure beim Experiment nur eine geringe ſchädigende 
Wirkung. Es iſt damit aber noch nicht geſagt, wie die Wirkung 
wäre, wenn der Fiſch im freien Waſſer ſich befände. Die Zu⸗ 
ſetzung von feinſter Holzfaſer ſoll im Experiment im Kleinen 
nichts ſchaden, dagegen iſt ſie in feinſter Vertheilung im freien 
Waſſer äußerſt ſchädlich. Aetzkalk wirkt im Experiment giftig, 
in beſtimmter Weiſe aber angewendet wird er zur Desinfizirung 
des Waſſers gebraucht. Chenfo verhält es ſich mit den Mangan⸗ 
verbindungen, welche im Experiment giftig wirken, ſonſt aber zur 
Desinfizirung angewendet werden. Dieſe Stoffe gehen dann 
eben, wenn ſie zur Desinfizirung angewendet werden, im freien 
Waſſer ſolche Verbindungen ein, welche ſie ſo verändern, daß ſie 
die Schädlichkeit verlieren. Andere ſorgfältig geführte Verſuchs⸗ 
reihen gaben ſich die Mühe, den Verlauf einer akuten Ver⸗ 
giftung durch verſchiedene Stoffe feſtzuſtellen. Die Wirkung 
ſolcher Gifte wird ſich doch im freien ſtrömenden Waſſer weit 
geringer erweiſen. Der Gehalt des Waſſers an organiſchen und 
unorganiſchen Stoffen, die Veränderungen derſelben, die Wirkung 
der Luft, die Waſſermenge, die Fiſchmenge in einem beſtimmten 
Gewäſſer, die Temperatur des Waſſers, alle dieſe Dinge haben 
Einfluß auf das Leben der Fiſche und können durch das Experi⸗ 
ment nur wenig oder gar nicht feſtgeſtellt werden. Die Frage 
alſo iſt vor allem dahin zu ſtellen: „wie verhalten ſich die Brut 
und die Fiſche dauernd in dem betreffenden Gewäſſer unter den 
betreffenden Einflüſſen“. Und um dies genau feſtzuſtellen, wer⸗ 
den für die Zukunft nach folgenden Grundſätzen erſt genaue Be⸗ 
obachtungen angeſtellt werden miiffen. 

Die lokalen Bedingungen ſind meiſtens von der weit⸗ 
tragendſten Bedeutung. Sie müſſen an Ort und Stelle ſelbſt 
durch andauernde Beobachtungen der Fiſchereivereine, durch 
Private in ihcer fortſchreitenden Wirkung, durch Vergleichung 
mit benachbarten Gewäſſern aufgezeichnet und feſtgeſtellt werden. 
Man muß dabei beobachten, ob ein verminderter Zuzug an 
Fiſchen eintritt, ob die Fiſche noch laichen oder in verminderten 
Maße, ob eine Verminderung des Zuzugs von jungen Fiſchen 
ftattfindet, in welchem Alter fie laichen, ob hierin Veränderungen 


eingetreten find und unter welchen Erſcheinungen dieſe vol! 
gehen. Nur auf dieſe Weiſe wird man der Löſung der ot 
erheblich näher treten können, namentlich wenn man gleid 
einen Blick auf die organiſchen Feinde der Fiſche thut, 
ihre Exiſtenz der Verunreinigung der Gewäſſer verdanken. 
it die große Bedeutung der mikroskopiſchen Fäulnißerreger, " 
Bakterien“ zu erwähnen. Als Carl Vogt in der Garten” 
das Entjegen des Aufſehers des Aquariums von Neapel ſchilb l, 
der mit dem Schreckensruf herangekommen ſei: „Die Vibt ah 
find da“, da haben die meiſten Laien ſich wohl nicht rech: val 
können, was das zu bedeuten habe, und doch kann die 
des ganzen Inſtituts vielleicht von dieſen Organismen in 
geſtellt werden. Die Wirkung derſelben iſt wie die der Fer ver 
der Hefe, eine zerſetzende. Der durch bie Spaltungsprozeſſe it 
derer Organismen frei werdende Sauerſtoff wird von ihnen 
ſorbirt in organiſche Subſtanz übergeführt, die weiteres 
veranlaßt. Die zerſetzende Wirkung der Bakterien iſt ha id ii 
ſächlich auf das Zellprotoplasma der Zelle gerichtet, namen 
bei jugendlichen Zellen, die fie zerſetzen. Wir ſehen niedere! 
fuforien, welche oft die Nahrung der Fiſche bilden, verſchwi 7 
fie werden von den Bakterien gleichſam aufgefreſſen. Eier, u 
Fiſche werden von benfelben angefaßt und gehen zu f 
Es erſcheinen neue Reihen von Organismen, die dann id 
neben höheren Thieren exiſtiren können, indem fie Gavel 
aushauchen. Die hlorophylhaltigen grünen Algen, welche it 
Schriften für ſchädlich gehalten werden, find es eigentlich 
Fiſche nicht. Nur wenn ſie im Uebermaß vorhanden ſind, 7 
faulen fie, es treten wieder Bakterien auf. 10 
Beſonders gefürchtet und ſchädlich ſind die Schimmel 
unter denen die nicht chlorophylhaltigen, farbloſen die jet 
ſind. Sie wirken in ähnlicher Weiſe wie die Bakterien. 
Strömungen halten deren Entwickelung am meiſten zurück. 4 
reichlichen Sauerſtoff in der umgebenden Materie der Erde!“ 
dem Waſſer werden ſie unſchädlich. a 
Auch durch die Entziehung der Nahrungsſtoffe bei B 
reinigungen kann die Fiſchzucht geſchädigt werden, work 
Aquarien keinen Aufſchluß geben können. Wir wiſſen, 
kleinen Krebſe für die Korregonen das weſentlichſte Nahr 
mittel bilden und dadurch, das dieſe Thierchen ver! 
wurden, auch die Fiſche verſchwanden. Es iſt ſomit 
immer nothwendig, daß die Fiſche ſelbſt direkt ſterben. 
muß daher feſtſtellen, ob die niedere Flora oder 
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Abeamter nicht ohne Noth mit demſelben Ereigniß mehrmals 
n bekomme. Mit einer bloßen Verſicherung der Hebamme 
., die Namen ſtänden noch nicht feſt, die vielleicht auf un⸗ 
"gender Erkundigung beruhe, ſoll jener ſich nicht abſpeiſen 
en. Werden die Vornamen aber ausnahmsweiſe nachgeliefert, 
d fol dies mündlich und durch den Anzeigepflichtigen ſelbſt oder 
andere aus eigener Wiſſenſchaft unterrichtete Perſon ge⸗ 
en. Oberpräſident v. Leipziger hatte als Motiv ſeines Er⸗ 
es angegeben, daß es dringend wünſchenswerth ſei, zwiſchen 
en ins Standesregiſter eingetragenen und den bei der Taufe ge⸗ 
unten Namen keine Verſchiedenheit aufkommen zu laſſen. Der 
miſter erkennt dieſen Beweggrund völlig an, aber er findet 
icht, daß man deshalb von der Norm des Geſetzes ſoweit abzu⸗ 
“en nöthig habe. Vielmehr ſoll darauf hingewirkt werden, 
die Geiſtlichen vor der Taufe ſich die auch die Vor⸗ 
men enthaltende Beſcheinigung des Standesamts, welche ja 
ührenfrei erfolgt, vorlegen laſſen. So iſt der Spieß auf's 
eſchickteſte herumgedreht und die Abſicht des Reichsgeſetzes ge 
rt. Nicht durch die Taufe werden die rechtlich gültigen Vor⸗ 
ten beigelegt, ſondern durch die Angabe beim Standesamt 
die demgemäß erfolgende Eintragung in's Standesregiſter, 
welcher der Geiſtliche ſich ebenſogut, wie vorkommendenfalls 
Richter oder eine Verwaltungsbehörde zu richten hat. Wir 
nnen die Entſcheidung des Miniſters des Innern nur höchlich 
erkennen. So lange die Geiſtlichkeit, evangeliſche og, katho⸗ 
Me, immer noch glaubt, das ihr rechtskräftig entzogene Gebiet 
äußerlichen Einfluſſes ſchrittweiſe vertheidigen zu müſſen oder 
„ir noch einmal wiedererobern zu können, anſtatt ſich auf die 
r eigenthümlichen inneren Machtmittel zu beſchränken, muß der 
mat ihr ruhig aber feſt den Stärkeren zeigen. 


ho C. Berlin, 22. Juni. [Zur kirchenpolitiſchen 


mes Kompromiß über die Kirchenvorlage wahrſcheinlicher ge- 
ben fei. Der bekannten Anſicht Bennigſen's, daß für die 

alen mit Rückſicht auf die öffentliche Meinung jeder 
unfliktt mit dem Kanzler gefährlich fei, würde es entſprechen, 
n der hannoverſche Abgeordnete geſtern gleichzeitig im Hin⸗ 
auf zwei Eventualitäten, d. h. auch auf die, daß er und 
nie Freunde ſchließlich in der Oppoſition fein würden, 
Wroden, wenn er für dieſen Fall hätte konſtatiren wollen, daß 
reit war, bis an die äußerſte Grenze des Möglichen in der 
giebigkeit zu gehen. Wenn wir dieſe Interpretation der 
erwähnen, ſo geſchieht es, weil eine thatſächliche 
nderung der bisherigen Situation nicht vorliegt. Die Be⸗ 
ng derer, welche das Kompromiß bereits fertig ſehen, auf 
Beſchluß der Nationalliberalen, den Art. 9 in der zweiten 
Ng nach der Faſſung des Amendements Bandemer anzuneh⸗ 
N, iſt nicht zutreffend: an ſich, ohne Rückſicht auf die Frage 
achtet, ob jetzt überhaupt ſtaatliche Nachgiebigkeit angemeſſen 
iſt dieſe Beſtimmung ganz begründet, und die Nationallibe⸗ 
nen haben ja von Anfang an beſchloſſen, in der zweiten 
lung jeden Paragraphen nach Möglichkeit zu verbeſſern. So 
gn iſt alſo kein Symptom einer eingetretenen Veränderung 
anden; aber zweifellos ijt, daß der Fortfall des Biſchofs⸗ 
Aragraphen den auf ein Kompromiß hinarbeitenden National⸗ 
kralen unter ihren Parteigenoſſen das Spiel erleichtern 
Ad, und trotz der geftrigen Annahme des Art. 4 bezweifelt ja 
N Niemand mehr, was wir von Anfang an unter allgemeinem 


lech die Verunreinigungen ſelbſt in ihrer Exiſtenz geſtört worden 

1 durch einen Vergleich mit nachbarlichen Revieren. Durch 

) r il Beobachtungen wäre erft die Vorfrage zur Löſung 
* a t. 


, Wie laſſen ſich nunmehr die ſchädlichen Verunreinigungen 
8 igen oder vermeiden? Ein Univerſalmittel iſt allerdings 
wenkbar. : 
Wenn man auch empfehlen würde, alle Gebrauchswäſſer zu 
geln und zu verdampfen, fo ließe fic), abgeſehen von der 
öglichkeit der Ausführung, doch beſtreiten, daß dies eine 
iche Löſung der Frage wäre, da die Entziehung mancher 
e damit bewirkt wurde, die zum Leben im Waſſer noth⸗ 
ſind. 
' Wenn die Frage überhaupt nicht zu löſen fei, fo wäre es 
Mendig, die Fabriken 2c. zu ſchließen. Auch dieſer Vorſchlag 
ee keine allgemeine Anerkennung finden. Wir müſſen daher 
Vermischung unſerer Gewäſſer als etwas Unvermeidliches 
üben und nur dafür ſorgen, daß fie weniger ſchädlich werde. 
aich welche Mittel dies erreicht werden kann, dürfte in Folgen⸗ 
n ausgeführt werden. Ein genaues Studium der Desinfektion 
"7 gemeinſame Organiſation der dahin gehenden Arbeit in allen 
helligten Kreiſen. Studium der Waſſerbeſchaffenheit, nicht nur 
zan die Wirkung der Verunreinigungen auf Fiſche und Men⸗ 
I, ſondern auch die Veränderungen des Waſſers und die 
„chen derſelben. Daran aber muß jeder einzelne Betheiligte 
gen. Jeder, der wiſſenſchaftliche Beobachtungen und Arbeiten 
über macht, müßte ſie an die Zentralſtelle einſenden. Die 
hereivereine müßten eine Anleitung zum Sammeln von No: 
und beſondere Fragebogen zu dieſem Zwecke ausarbeiten. 
he Jo endlich ein beweiskräftiges Material vor, fo könnte man 
Aan Appell an die geſetzgebenden Faktoren richten. Indeſſen 
deen wir bereits Geſetze, welche dieſem Geſichtspunkte entſprechen. 
Min DO 43—47 des Fiſchereigeſetzes verbieten die Verunreini⸗ 
HN der Gewäſſer. $ 46 übergiebt die Kontrole darüber den 
behörden. Daß trotzdem wenig geſchehen iſt, hat darin feinen 
Nb, daß die öffentliche Aufmerkſamkelt bisher wenig darauf 
get worden iſt, und die Privatberechtigten find oft nicht in 
Lage, ihre Intereſſen zu verfolgen. So gut wie die Behör⸗ 
ei der Anlage von Fabriken und Dampfkeſſeln für die Un⸗ 
dy lichkeit der Anlage eintreten können, ebenſo könnten ſie ihr 
i "Mert auf dieſen Punkt bei der Anlage von Fabriken, welche 
Auchsmwäfler ablaſe, richten und Vorrichtungen zur Des⸗ 
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Widerſpruch behaupteten: daß das Opfer dieſes Art. 4 dem 
Kanzler nicht zu groß ſein werde, wenn er nur dadurch eine 
Mehrheit für den Reſt der Vorlage erhalten kann. Indeß die 
konſervativ⸗liberale Majorität ijt trotz alledem noch nicht da; zu 
ihr iſt außer den beiden konſervativen Fraktionen die Hälfte 
der Nationalliberalen erforderlich, und ob dieſe für das Kom⸗ 
promiß zu gewinnen iſt, ſteht nach immer ſehr dahin. Zu dem 
Biſchofs⸗Paragraphen hatte übrigens der Parlamentswitz bereits 
eine Art politiſchen Preiscourants gemacht: das Zentrum, ſo 
ſagt man, werde für die Rückberufung Förſters die Erhöhung 
der Brauſteuer, für die von Melchers die neuen Stempelſteuern, 
für die Ledochowski's das Tabaksmonopol zu votiren haben. 
Seinen ernſten Hintergrund hat der Scherz in der bekannten 
Depeſche an den Prinzen Reuß. Um auf die Chancen des Kom⸗ 
promiſſes zurückzukommen, ſo iſt freilich ſicher, daß Herr v. Ben⸗ 
nigſen und einige andere Führer von Anfang an für eine Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Kanzler waren; aber da einige wenige 
nationalliberale Stimmen dieſelbe herbeiführen oder verhindern 
können, ſo bleibt Alles bis zu den letzten Fraktionsſitzungen vor 
der dritten Leſung ungewiß. Dies um ſo mehr, da Fürſt Bis⸗ 
marck möglicherweiſe ſchließlich doch lieber viel von den Kle⸗ 
rikalen, als wenig von den Liberalen nimmt, und 
ein Befehl aus Rom bis zuletzt das Erſtere ermöglichen kann. 
Welcher von den zwei Bietern nur benutzt wird, um den andern 
5 die Höhe zu treiben, wird man erſt am Ende der „Auktion“ 
ſehen. 
— Vom Prinzen Heinrich bringt die letzte chineſiſche Po 

vom 1. Mai fol — 5 hen: Heinze e ped a en a 


an Bord des „Prinzen Adalbert“ in Shanghai angekommen. Die Kor: 
vette ging außerbalb der Wuſung⸗Barre vor Anker. Das deutſche Ka⸗ 


nonenboot „Cyclop“ a am 17. April gegen 10 Uhr Morgens von 
Wuſung im Hafen von Shanghai an. Der Prinz wurde an Bord der 
„Louiſe“ vom Kommandanten und feinem Schiffsſtabe feierlich empfan⸗ 
gen. Im Gefolge des Prinzen befanden ſich Kapitän Maclean, der 
Kommandant des „Prinzen Adalbert“, Freiherr v. Seckendorff und 
Dr. Braun. Nach kurzem Aufenthalt an Bord der „Louiſe“ landete 
der Prinz ſammt Gefolge am Molo „Nawzing Road“, wo er von dem 
deutſchen Generalkonſul Dr. Focke und einem zablreichen Publikum be⸗ 
grüßt wurde. Von dort begab ſich der Prinz in die Wohnung des 
Generalkonſuls, auf welcher die kaiſerliche Flagge wehte, und empfing 
hier die fremden Konſuln. Marine-Offiziere, den Taotai und andere 
chineſiſche Notabilitäten. Abends wohnte der Prinz dem Banket bei, 
welches die deutſche Geſellſchaft ihm zu Ehren in der Freimaurer⸗Halle 
veranſtaltet hatte, die prächtig dekorirt war. Es wurden dabei nur 
wenige Reden gehalten. Am folgenden Tage war der Prinz mit dem 
Generalkonſul und dem General⸗Zollinſpektor Hart beim Taotai zur 
Tafel geladen, und am Abend gab er ſelbſt ein Diner im Hauſe des 
Generalkonſuls, zu welchem neben dem Kommandanten der deutſchen 
Kriegsichifie, den deutſchen Konſularbeamten und dem Ausſchuß der 
deutſchen Gemeinde, der britiihe Konſul geladen war. Nach dem 
pr kehrte der Prinz an Bord des „Prinz Adalbert“ nach Wuſung 
zurück. Nake ele 

— Nach einer Mittheilung des „Prager Tagblatt“ fand auf dem 
dem Erzherzog Albrecht gehörigen Schloſſe Weilburg in Baden bei 
Wien die Verlobung des Großherzogs von Heſſen mit 
der Prinzeſſin von Aſturien, Schweſter des Königs von 
Spanien, ſtatt. * A 
— Wie die „N.⸗ 2 o der langjährige Chefredakteur 
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tung“ auch fernerhin ſeine k 

er bt: „Herr Dr. Kletke hat es verftanden, trotz aller 
politiſchen Gegenſätze mit feinen journaliſtiſchen Kollegen das beſte und 
ungetrübteſte Verhältniß zu pflegen. Sein Wohlwollen, ſeine Loyalität, 
wie ſein ausdauernder Eifer für die journaliftiichen Standesintereſſen 
haben in den weiteſten Kreiſen Anerkennung gefunden. Wir dürfen 
hoffen, daß Herr Dr, Kletke denſelben auch noch in Zukunft ſeine 
Fürſorge zuwenden wird. Herr Dr. Stephany, bisher Mitredakteur der 
Voſſiſchen Zeitung“ übernimmt demnächſt die Leitung der Redaktion.“ 
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infektion derſelben vorſchreiben. Kommiſſionen unter Anführung 
der wiſſenſchaftlichen Experten könnten hier mitwirken. Die Be⸗ 
rieſelung iſt, wo ſie zuläſſig, zu empfehlen. Wo indeß minera⸗ 
liſche Gifte vorhanden ſind, die ſich im Boden nicht verlieren, 
müſſen andere Vorrichtungen getroffen werden. Bei der Koſt⸗ 
ſpieligkeit der Desinfizirung der Gewäſſer darf man deswegen die 
Hände nicht in den Schooß legen und ſie als etwas Unvermeid⸗ 
liches betrachten, wenn die Zinſen auch nicht gleich erſichtlich zum 
Vorſchein kommen. In der Natur hat Darvin auf das Geſetz 
des gegenſeitigen Balancements hingewieſen, wobei ein geringes 
Plus nach der einen Seite beim Kampf um das Daſein 


durch unſere Unterſtützung zu unſeren Gunſten ausfallen 
und die wichtigſten Folgen nach ſich ziehen kann. 
: N. M. Witt. 


* Diiffeldorf, 19. Juni. Der Kaiſer iſt heute Morgen 9 Uhr 

30 Min. hier eingetroffen und wurde am Bahnhofe von den Spitzen 
der Behörden empfangen. Zur Begrüßung des Kaiſers waren anwe⸗ 
ſend der Oberpräſident der Rheinprovinz, v. Bardeleben, der Regie⸗ 
rungspräſident, der Diviſionskommandeur und der Oberbürgermeiſter 
von Düſſeldorf u. a. Sodann fuhr der Kaiſer, begleitet vom Grafen 
Lehndorff, durch die feſtlich geſchmückte Stadt nach dem Präſidialge⸗ 
bäude, wo Empfang und Dejeuner ſtattfand. Mittags 12 Uhr traf 
auch die Kaiſerin von Koblenz hier ein und wurde von den Spitzen der 
Behörden begrüßt. Beide Majeſtäten fuhren ſodann zur BERND, 
wo fie zunächſt eine Rundfahrt durch die gärtneriſchen Anlagen derſel⸗ 
ben machten. Auch hier wurde das Kaiſerpaar überall von enthujia- 
ſtiſchen 1 der Bevölkerung 1 Beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Kaiſers erregte die vor dem Krupp'ſchen Pavillon ausge⸗ 
ſtellte Rieſenkanone, mit welcher verſchiedene Manöver ausgeführt 
wurden. Nach fait zweiſtündigem Rundgang, wobei die Majeftáten zu 
wiederholten Malen ihrer Bewunderung über die Ausſtellung lauten 
Ausdruck gaben, folgte ein Dejeuner in dem Ausſtellungspalaſte. Der 
Kaiſer trank mit dem Präſidenten des Ausſtellungs⸗Komités, Ingenieur 
Lueg, zweimal auf das Wohl der Ausſtellung, indem er bemerkte, daß 
er Aehnliches, wie dieſe außerordentlich gelungene Ausſtellung noch nicht 
geſehen habe. Die Kaiſerin beauftragte Herrn Lueg, auch den anderen 
crren des Komités ihren Dank zu übermitteln. Nach dem Dejeuner 

4 der Kaiſer und die Kaiſerin noch die Ausſtellung der kunſt⸗ 

gewerblichen Alterthümer. Die Kaiſerin äußerte bei dieſer Gelegenheit, 
daß ſie die Provinz kenne und viel erwartet habe, daß aber ihre Er⸗ 
wartungen noch übertroffen worden ſeien. Die Abreiſe der Maſeſtäten 
Fi um 3 Uhr 53 Minuten vom rheiniſchen Bahnhofe aus ſtatt. 
ür das Raiferpaar und deſſen Gefolge (im Ganzen etwa 30 Perſonen) 

war in der Hauptreftauration ein von Herrn Bauer geliefertes Frühſtück 
ſervirt worden. Die prächtige, in Farben und Gold gedruckte Speiſen⸗ 
karte lautete: Bouillon, Kalbsfilet, Hammel⸗Kotelette, friſche Ge⸗ 
müſe, Hummer, Rehrücken und Poularden, Erdbeer ⸗ Créme 


5 Dounerftag, 24. Juni 1880. = > = 
Aus Kiel ſchreibt man der „N. A. Z.“: 
„Der 17. Juni d. J. iſt nicht ohne Erinnerung an ein Greignif 
in unſerer Marine dahin gegangen, das, für fie von großer Bedeutung 
ihre kräftig emporblithende Entwickelung begründet hat. Der 17. Juni 
des Jahres 1869 iſt der Tag der Weihe unſeres Kriegshafens 
der Nordſee — Wilhelmshafen. 2 Jahre ſind jetzt ver⸗ 
angen, feitdem, auf Grund des Vertrages zwiſchen Preußen und 
oldenburg vom Jahre 1853, die Bauten an der Jade zwecks Anlage 
einer Marinejtation für die Nordſee ihren Anfang nahmen. Es iſt bes 
kannt, daß bereits Kaiſer Napoleon I. Projekte zur Anlage eines 
Kriegshafens an der Jade hatte ausarbeiten laſſen, und daß nur die 
Ereigniſſe von 1813 und 1814 die Ausführung dieſer Projekte vers 
hinderten; und auch die deutſche Marineverwaltung, welche ſich m 
Jahre 1849 am Zentralpunkt des deutſchen Bundes zu Frankfurt a M.,. 
ebildet hatte, nahm während ihrer vorübergehenden Exiſtenz den a 
adebujen behufs Anlage eines Kriegshafens in Ausſicht. An dieſe 
letzteren Projekte knüpfte die preußiſche Regierung, nach Auflöſung der 
deutſchen Reichsregierung und Wiederherſtellung des Bundestages, an, 
und ſo kam denn nach ſorgfältigen Erwägungen ſener Vertrag zu 
Stande, dem zu Ende des folgenden Jahres die erſten Vorbereitungen 
und darauf die erſte Inangriffnahme der Hafenbauten folgten, die ¿us 
nächſt den Schutz des erworbenen Gebietes gegen die Fluthen der See 
im Auge hatten. Nachdem im Jahre 1856 der allgemeine Plan jur 
Anlage des Kriegshafens feſtgeſetzt worden war, konnten im Jahre 
1857 die auf den eigentlichen Hafenbau bezüglichen Arbeiten definitiv 
in Angriff genommen werden, die nach Ueberwältigung der A 
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Schwierigkeiten ſodann im Jahre 1868 mit der glänzenden ig⸗ 
ſtellung des Rieſenwerkes gekrönt wurden. Has möhtiae da 
Etabliſſement an der Nordſee hat unferer Flotte das freie Weltmeer 
eröffnet, ſie des beengenden Zwanges kleinlicher Konkurrenz mit den 
Oſtſeegeſchwadern überhoben und das von Haufe aus unbegrenzte 
Beſtreben nach freier Entwickelung ihrer Kraft zum Erlangen wirk⸗ 
licher militäriſcher Bedeutung geſtattet. Denn ſo lange unſere Flotte 
mit ihrer Ausgangsſtation auf die Oſtſee beſchränkt blieb, konnte fie 
kaum über die Lebensbedingungen emer Binnenmeer⸗Flotte hinausge- 
langen, und wenn man ihr auch in Kiel die ausreichendſten Werft⸗ 
und ſonſtigen Etabliſſements geſchaffen hätte, fo hätte ihr doch immer 
die nothwendige Baſis für jede ausgreifende Operation gefehlt, da der 
Schlüſſel der Oſtſee ſich in fremden Händen befindet. Den Schlußſtein 
ſolcher Fundamentirungsarbeiten unſerer vaterländiſchen Seemacht 
haben wir in der Ausführung des projeftirten Nord⸗Oſtſee⸗Kanalbaues : 
noch zu erblicken, welcher dieſe Flottenſtation mit der der Ditfee in 
cen l an cant auer are Dun en wird. Aber lett A 
ſchon liegt das alte Ideal unſerer Marine, der Oſtſee⸗Küſtenſchutz, a 
überwundener Standpunkt hinter uns.“ f Kane Re 


— Unter den Mitgliedern des Zentrums herrſcht große 
Freude über die geſtrige Rede des Kultusminiſters 
b. Puttkamer. Es iſt die Abſicht der Fraktion, dieſe Rede in 
zahlreichen Exemplaren drucken und verbreiten zu laſſen. 

. —[3um Schlachthausgeſetz.] Bei der Ablehnung der 
in unſerem vorigen Artikel erwähnten Amendements dürften die beiden 
wiederholt in Anregung gebrachten Geſichtspunkte maßgebend geweſen 
ſein: 1) daß der Zweck der Geſetzesvorlage überhaupt nur der ſei, 
nicht blos die neuzuerrichtenden, ſondern auch die beſtehenden obliga⸗ 
toriſchen Schlachthäuſer mit Garantieen auszuſtatten, unter denen, 
nach den gemachten Eefahrungen, es allein möglich ſei, ihnen eine 
lebensfähige Exiſtenz zu ſichern. Wer dieſe Garankieen nicht gewähre 
der wolle überhaupt das obligateriſche Schlachthaus nicht: 2) daß die 
Geſetzesvorlage überhaupt den Gemeinden nur den Rahmen geben 
wolle, in welchem fie nach eigenem Entſchluſſe diejenigen ſtatutariſchen 
Vorſchriften ſich auswählen könnten, welche fie für ihre Verhältniſſe 
zum Beſtande ihres Schlachthauſes für zweckdienlich erachteten. Wenn 
3: B. 3 ‚bein, wie verſichert wurde, das Schreiber'ſche Unters 


Wr Wan! 


* 8 8 1 7 en von Elb feld doch 
ſelbſtverſtändlich ihr Statut fo abfaſſen, wie es dieſer Rückſicht gemi 
ſei, etwa mit jener Beſchränkung, die das vorgedachte Amendement 
enthalte. Was nun ſpeziell die Fleiſchverſorgung der Städte in einer 
Weiſe, wie das Schreiber'ſche Unternehmen ſie in Ausführung zu 
bringen bemüht iſt, anlangt, ſo wurde, auf den eingehenden Bericht 
des Vorſitzenden über den die Produktion des Oſtens mit der Kom⸗ 
ſumtion des Weſtens ausgleichenden Viehverkehr in Berlin und über 
den Vertrieb des bier durch Ausſchlachten gewonnenen Fleiſchmaterialss 


Eis und Deſſert. Beide Majeſtäten tranken indeß erſt 
Thee und ließ fic) die Kaiſerin an Stelle des Hammel⸗Koteletts 
ein geſpicktes Roaſtbeef ſerviren, während der Kaiſer ſämmtliche 
Speiſen des Küchenzettels genoß. Herr Bauer hatte für das 
Kaiſerpaar prächtige Servietten und Serviettenringe mit Namenszug 

und Kronen, ſowie mit einer Aebi der Ausſtellung anfertigen 

und die prachtvollen Fruchtſchaalen, welche die Tafel zierten, durch 
einen Ertraboten aus Berlin herüberholen laſſen. Die Roſenbouquets 
waren aus Frankfurt a. M., die Weine von bekannten Diifieldorjer 
Firmen. Der Senf dagegen war kein Düſſeldorfer Fabrikat, denn dee 
eleganten weißen Porzellan⸗Senffäßchen mit Firma und Schutzmarfñrfe 
waren ſowohl für die kaiſerliche Tafel als auch für die größeren Na 
ſtaurants der Ausſtellung von der älteſten rheiniſchen, 18 egründes 
ten Dampfſenffabrik von Steinberg und Hild (vormals W. Steinberg) 
in Barmen geliefert worden. y y E 
Bei der Stollwerck'ſchen . ließ ſich das Kaiſerpaar von 

einem der Herren Stollwerck Erklärungen über die Fabrikation geben 
und der Saifer äußerte: „Das ſieht ja alles fo blank und appetitlich 
aus, daß es zu einer Taſſe Chocolade einladet.“ Dieſen Moment bes 
nutzten zwei junge Damen des Geſchäfts, den Majeſtäten Trink⸗Choko⸗ 
lade und Chokolode⸗Bonbons anzubieten, welche huldvoll entgegenges 
nommen wurden. Der Kaiſer ſagte: „Das iſt uns ein gana erwünſch⸗ 
tes Frübſtück; die Chocolade ijt ausgezeichnet; fo eine Taſſe wünſche 
ich jedem meiner Landeskinder zum Sonntag.“ Eine Bismarckſtatuette 
aus Chocolade betrachtend, äußerte der Kaiſer: Das iſt ſa mein Biss 
mard! und das Arrangement der Austellung betrachtend, fagte Se. 
Majeftút lächelnd zu einer der jungen Damen: „Ist der Herr Fabrikant 
Stollwerck auch fo fib, wie ſeine hier ausgeſtellten Bonbons?“ — Wie 
der „Kölniſchen Zeitung“ aus Düſſeldorf geſchrieben wird, hat Se. 
Majeſtät der Kaiſer bei feinem Beſuche der Induſtrie⸗Ausſtellung u. K. 
auch geäußert, die Düſſeldorfer Ausſtellung beweiſe von Neuem den 

großen enn vor internationalen Ausſtellungen, da letz⸗ 
teve bei der Maſſe der zur Anſchauung gebrachten Gegenſtände den 
— über die Leiſtungen der einzelnen Induſtriezweige allzu ſehr 
erſchwerten. 


Die Ankunft der deutſch⸗amerikaniſchen 


Turner in Hamburg. 


; Hamburg, 20. Juni. 
Man pflegt in der deutſch⸗amerikaniſchen Preſſe ſich häufig darüber 
zu beklagen, daß den Geſchicken der Deutſchen in Amerika in dem Hei⸗ 
mathlande gar keine Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, ja es wird nicht 
feıten der Vorwurf erhoben, daß man in Deutſchland die Ausgewan⸗ 
derten als verlorene Söhne betrachte, an deren fernerem Sein man 
feinen Antheil zu nehmen brauche. Keine glän endere Widerlegung 
konnte dieſe irrige Auffaſſung erfahren, als den jubelnden Empfang, 
welcher den Deutſch⸗Amerikanern zu Theil wurde, die am Sonntag 
Vormittag in Hamburg als Gäfte und Delegirte unſerer Landsleute 
in Amerifa zum bevorſtehenden Turnfeſt in Frankfurt a. M. eintrafen. 
„Die Idee der Reiſe war von den deutſchen Turnvereinen der Stadt 
Cincinnati ausgegangen, wo das letzte nordamerikaniſche Bundes⸗ 


nm 4. —— 

Waldeigenthümern einen Anſpruch verleiht, ſich ebenfalls die Er⸗ 
laubnißſcheine zum Sammeln von Erzeugniſſen des Waldes be⸗ 
zahlen zu laſſen, und leider iſt zu befürchten, daß man dabei in 
vielen Fällen weit über den gedachten niedrigen Satz hinausgehen 
wird. Aus Heſſen werden jedenfalls die meiſten Klagen über die 
Ausführung des neuen Geſetzes kommen. Die dortigen Grenz⸗ 
bewohner haben um ſo mehr Berechtigung dazu, als ſie täglich 
beurtheilen können, mit welch anderm Maße ihre Nachbarn in 
den angrenzenden thüringiſchen Kleinſtaaten gemeſſen 
werden. So beſtimmt das erſt im Laufe der vorigen Woche pu⸗ 
blizirte neue Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz für die vereinigten Her⸗ 
zogthümer Coburg und Gotha, das ſich in mancher Beziehung an 
das preußiſche Geſetz anlehnt, in Bezug auf den meiſtbeklagten 
Punkt ausdrücklich: „Für das Sammeln von Kräutern, Beeren, 
Pilzen und Nüſſen auf Forſtgrundſtücken iſt ein Legitimations⸗ 
ſchein nicht erforderlich“. 

— Nach der im Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amt aufgeftellten 
Nachweiſung über die im Monat April d. F. vera 
derten Züge und deren Verſpätungen wurden auf 47 


rößeren Bahnen bezw. Bahnfompleren Deutſchlands 
(aust chließlich Baierns), mit einer Geſammtbetriebslänge von 28,509,41 


mit Hülſe der Eiſenhahn und zweckmäßiger Transporteinrichtungen, 
allſeitig anerkannt, daß hier ein ſehr erheblicher Produ gewonnen ſei, 
einestheils der Hebung der landwirthſchaftlichen Produktion, anderer⸗ 
feits aber auch zur Regulirung der Fleiſchpreiſe auf ein angemeſſenes, 
auch den erhältnifien des weniger Bemittelten entſprechendes Maß. 
Andererſeits wurde aber auch hervorgehoben, daß die Konzentrirung 
der Fleiſchverſorgung (insbeſondere auch in Rückſicht der Preiſe) nicht 
fo weit gehen dürfe, daß, wiel immerhin möglich, das lokale Schlächterei⸗ 
gewerbe dabei gefährdet werde Die Ausgleichung dafür zu finden, 
leibe der Autonomie der Städte im Rahmen des vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurfs überlaſſen. Das lokale Schlächtergewerbe, welches bisher 
dem obligatoriſchen Schlachthauſe ſo große Feindſchaft . 
habe, dürfe fic) überzeugen, daß eben nur im obligatorischen Schlacht 
Er und den daſſelbe ſchützenden Gefegen ihm die Möglichkeit ge: 
eben werde, die nothwendige Konkurrenz zu beſtehen, die ihm eben⸗ 
ſowohl der konzentrirte und verbeſſerte Vertrieb des eigenes Landes, 
als die Ueberproduktion des Auslandes bereite. : 
N — Im Anſchluß an die von uns kürzlich mitgetheilte Ver⸗ 
fügung des Unterrichtsminiſters, die Schülerverbindun⸗ 
gen betreffend, betont auch, wie offiziös mitgetheilt wird, der 
Miniſter des Innern in einem Erlaß vom 14. Juni an 
die Regierungen, daß dringende Veranlaſſung vorliege, gegen 
dieſes Unweſen mit allen Mitteln ee er 19 5 die 
Ueberwachung der Führung der Schüler und die Bekämpfung f zer mtbek 28,5 
des Verbindungsweſens unter denſelben zunächſt der Schulbehörde Schnellzüge 74 a ia 1 0 enden mb 
zufällt, fo ijt doch, wie es weiter Heft, den Polizeibehörden zur | züge; Gn de o Zugen: 1179 Geucien, Schnell, Per- 
Pflicht zu machen, thunlichſt der Schulbehörde dadurch Beiſtand ſonen⸗ und gemiſchte, und 31,762 Güter⸗, Materialien: und Arbeits⸗ 
zu leiſten, daß ſie den in die Oeffentlichkeit tretenden Ausſchrei⸗ güge, m Ganzen wurden 578,226,061 Achskilometer bewegt, von 
kungen der Schüler, namentlich den Trinkgelagen, entgegentreten ee eel aut e zu ue ela 
und bie hierzu erforderlichen Maßregeln ergreifen. In mehreren | Schnell-, Perſonen⸗ und gemischten Zügen im Ganzen 510 oder 0,4) 
Reggierungsbezirken beſtehen ſchon Polizeiverordnungen, welche vor. (gegen 0,45 pCt. in demſelben Monat des Vorjahres, und 0,92 
den Gaſt⸗ und Schankwirthen verbieten, unerwachſenen Perſonen, pCt. im ormonat). Von dieſen Verſpätungen wurden jedoch 223 
insbeſondere Schülern ohne Begleitung ihrer Eltern, Lehrer, punt = ae bur 817 tc lS ungen (0 ga a e Ben 
Vormünder, Speifen und Getränke zum Genuß in ihren Lokalen (iegeſt 0 49 pt im Vormonat). In denselben Monat des Vorjahres 
zu verabreichen. Die Zuläſſigkeit für den Erlaß ſolcher Polizei⸗ veripáteten auf den eigenen Streden ber in Betracht gesogenen Bahnen 
vorſchriften iſt in dem Erkenntniß des Obertribunals vom Novem⸗ st Roe as lie der Ne Hie oe a 5 5 1 
ber 1870 anerkannt. Wo ſolche Vorſchriften beſtehen, find fie von | mehr. Folge der n wur f 
der Ortspolizeibehörde ftreng zu handhaben; wo fie noch nicht sae in demſelben Monate des Vorlahrs und 239 im Vormonat). 
1 Bernie gi : reslau, 23. Juni. Der kommandirende General des 6. 
beftehen, ift überall, wo ein Bedunfriß fic) zeigt, auf ben Cria Armee⸗Corps, General der Kavallerie v. Tümplin feiert 
Bedacht zu nehmen. Neben der Beſtrafung wegen Uebertretung ee ral der K v. Tümpling, 

: : y : heute fein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. 
dieſer Vorſchriften wird gegen Gaſt⸗ und ; Schankwirthe, welche Ludwig Karl Kurt Friedrich Georg Wilhelm v. Tümpling iſt am 
wiederholt Trinkgelage von Schülern bei fic) dulden, wegen | 30, Dezember 1809 in Paſewalk in Pommern geboren, ſtudirte anfangs 
Mißbrauchs ihres Gewerbebetriebs gemäß 88 33 und 53 der 
Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 mit Einleitung des Ver⸗ 
fahrens auf Konzeſſionsentziehung vorzugehen 


Jura und vertaufchte im Jahre 1830 ſeine Laufbahn mit der Militärs 
{ Karriere. Beim Regiment der Gardes du Corps baat avancivte 
E fein. In dieſem Sinne follen die Polizeibehörden mit Anweiſung 

E verjehen werben. 
: 


v. Tümpling nach fait zweijähriger Dienitzeit zum Sekonde⸗Lieutenant, 
wurde 1842 Hauptmann, am 27. März 1848 Major, am Königs Ge⸗ 

8 — Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 

glaubt offenbar den Befürchtungen, welche ſich in vielen Landes⸗ 


burtstag 1853 Oberſtlieutenant, 1855 Oberſt, 1858 Generalmajor, 1863 
Generallieutenant, am 30. Oktober 1866 kommandirender General des 
theilen an die Einführung des neuen Feld⸗ und Forſt⸗ 


6. Armee⸗Corps, und erhielt ſchließlich am 22. März 1868 die Ernen⸗ 
nung zum General der Kavallerie. Als ein ſehr befähigter Offizier, 
polizeigeſetzes knüpfen, in einem weſentlichen Punkte da⸗ 


wurde er als noch junger Lieutenant zur allgemeinen Kriegsſchule und 

gun topographiſchen Bureau kommandirt, machte mehrere militäriſche 

f ; ween us Den 2 Dane. 3 mute um ng des 

8 ntaegengetreten zu fein, daß er in ſeiner vor wenigen Prinzen Georg von Mecklenburg⸗Strelitz ernannt, dem Generalſtabe aggre⸗ 

n ee Vetffentlihten Verfügung vom 29. gitt. Hervorragende Verdienſte hat fic) General v. Tümpling im Feldzuge 
Mai die ſtaatlichen Behörden darauf aufmerkſam macht, aus dem 
für die Ausgabe von Erlaubnißſcheinen zum Sammeln von Bee⸗ 
ren und Pilzen zu erhebenden Entgelt in den fiskaliſchen Forſten 


in Baden als General⸗Stabsoffizier bei der Diviſion v. Hanneken, im Feld⸗ 
In en Dänemark als Kommandeur der 3. mobilen Infanterie⸗Diviſion, 
keinen Umſtänden eine Einnahmequelle zu machen. Der | 
ür einen ſolchen Erlaubnißſchein ſolle durchweg auf nur 


im Feldzuge gegen 5 5 wo er im Gefecht bei Gitſchin während 
des 8 
ennige feſtgeſetzt werden. Dort, wo man bisher nichts be⸗ 


der Erſtürmung orfes Brada⸗Podulſch verwundet wurde, und 
ſchließlich im lester Kriege egen Frankreich, in welchem er als Som: 
ahlte, werden die armen Leute auch dieſe kleine Ausgabe hart 
empfinden, und es wäre vielleicht im Intereſſe des Staates 


Wandeur des 6. Korps die Belagerung von Paris und die Gefechte im 
Süden der franzöſiſchen Hauptſtadt mitmachte, erworben. Die Bruſt 
ſelbſt beſſer geweſen, wenn er bei der Geringfügigkeit des 
egenſtandes ganz darauf verzichtet hätte. Wichtiger aber 


des Generals v. Tümpling ziert u. A. der Orden pour le mérite, das 
Eiſerne 1 1. und 2. Klaſſe, das Großkreuz des Rothen Adler⸗ 
ichen! 
iſt es, daß er durch feine Forderung auch den privaten 
Turnfeſt ſtattgehabt hatte, und welche demnach als Vorort des Bundes 


Odens mit aub und Schwertern am Ringe. Als der Kaiſer im 
September 1875 über das 6. Armee⸗Korps Revue abgehalten, wurde 
dem Jubilar der hohe Orden vom Schwarzen Adler verliehen. Ge⸗ 
neral v. Tümpling iſt auch Ehrenbürger der Stadt Frankfurt a. O. 

Breslau, 21. Juni. Der Oberpräſident von Seydewitz 


Muſikkorps und eine nach vielen Tauſenden zählende Menge Auf⸗ 


ich auch im Beſitze der Bundesfahne befand. So ſchnell und zündende ftellung genommen. Die Szene, die nun folgte, läßt fic) kaum be⸗ 
5 I tos aufgenommen worden, daß es möglich wurde, cin | fchreiben. Immer wieder begrüßen donnernde Hochs al Gáfte auf 


deutſchem Boden. Spieß aus Frankfurt a. M., der den 

Turnern bis Hamburg entgegengeeilt iſt, dankt ihnen für ihr Kommen 

und ihre Theilnahme am bevorſtehenden Feſte; Ruetzke erwidert, die 

deutſche Turnerſchaft Amerikas halte die Liebe zum großen deutſchen 

Vaterlande hoch und bringt ſein Hoch dem Vaterlande und dem 
N DENN Turnfeſt, ein Gut Heil den Städten Hamburg und 
rankfurt. 

Die Hamburger Vereine nahmen darauf das prachtvolle ſeidene 
Bundes⸗Banner, welches von dem Vereine von Cincinnati getragen 
wird, in ihre Mitte und marſchirten nach dem Feſtplatze vor dem Stein⸗ 
thor, dem Turnplatze der ghet Turnerſchaft von 1816“, wo 
am Nachmittag 15 ein wahrhaft großartiges Volksfeſt entwickelte. 
Tauſende von Theilnehmern waren Unaus eeilt, die Elite der Ham⸗ 
burger dia rd bezeugte durch ihre Anweſenheit die rege Theile 
nahme, welche ſie dem für Hamburg zum Ereigniß gewordenen Feſte 
widmete, die Behörden, das Offizierkorps, der Senat waren durch 
überaus zahlreiche Angehörige vertreten. Der Geſang von „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über Alles“ eröffnete das Feſt, dann nahm der 
Turnwart Mürrnheim das Wort: Die nächſte Veranlaſſung 
zu der großen Seereiſe fet 5 das Turnfeſt geweſen, aber auch die 
Sehnſucht nach der deutſchen Heimath habe weſentlich dazu beigetra⸗ 
gen. Deutſchland ſei einig, mächtig ergreife das Heimweh die Herzen 
und einzelne Mißklänge beeinträchtigen nicht die Liebe zum Vaterlande. 
Manches möge wohl kleiner und engbegrenzter erſcheinen, als drüben in 
Amerika, aber der Drang nach Freiheit, Se Gs ee und geiftiger 
Freiheit ſei auch mächtig in Deutschland. aß die Turnerei bei den 
Deutſchen in Amerika moblaepfiegt werde, fet ein ſtarkes, hochzu⸗ 
chätzendes Band, die verſprengten Glieder unſeres Volkes in geiſtigem 

uſammenhange mit der Heimath zu erhalten. Aber auch in Deutſch⸗ 
land erfreue ſich die Turnerei wachſender Anerkennung und ſtaatlicher 
Sue Dafür liefere einen Beweis die heutige Verſammlung auf dieſem 
ſeſtplatze, dem Uebungsfelde der älteſten deutſchen Turnerſchaft. Sein 
Gruß gelte der Turnerei — und „Gut Heil“ erbrauſte es abermals 
aus Tauſenden von Kehlen. Auf abermaligen Chorgeſang folgten 
dann abermals Turnübungen, an denen ſich auch ſchon einzelne ameri⸗ 
kaniſche Turner trotz ihrer Abſpannung nach langer Reiſe decent 
Namentlich im Riegenturnen gab es virtuoſe Kraftſtücke zu ſehen, die 
u ſtürmiſchem Beifall hinriſſen. Nachdem dann gemeinſchaftlicher Ge⸗ 
fang den offiziellen Theil des Feſtes beſchloſſen, folgten zwangloſe Vers 
einigungen in dem prachtvollen Fährhauſe an der Uhlenhorſt und an 
der Außenalſter. Die Fahnen wurden inzwiſchen nach dem Hanſaſaale 
ebracht, wo Abends dann ein Feſtkommers ſtattfand. Turnwart 
kürrnheim feierte die en des Tages für die Turnſache. Noch 
nie vorher ſei auch nur annähernd eine ähnliche Turnfahrt übers 
Meer unternommen worden. Und das Unternehmen ſei gelungen. 
Die älteren Feſtgäſte — manche unter ihnen ſeien im Jahre 1848 nicht 
ohne Zwang aus der Heimath geſchieden — würden heute Erfüllung 
deſſen finden, wos fie damals erhofft. Hamburg das immer das Ber: 
bindungsglied im internationalen Verkehr geweſen, empfange ſie mit 
freudigem Herzen. — Guſtav Ruetzke nimmt abermals das Wort. 


anzes Dampfſchiff, die „Sileſia“, in den Dienſt der Sache zu ſtellen. 
Las Zwiſchendeck wurde in ftattliche, bequeme Kojen für Kafüten⸗ 
paſſaglere umgewandelt, galt es doch fünfhundert Seelen unterzubrin⸗ 
en. Daß ſich unter den Paffagieren auch eine Anzahl Damen be 
finden, die die Gatten und Brüder auf der größten Turnfahrt, die 
noch jemals unternommen, begleiteten, bedarf nicht erſt der Erwähnung. 
In Newyork erfolgte die Abfahrt am Sonntag den 6. Juni. Die 
newyorker Vereine hatten fic) mit fliegenden Bannern in ſtattlicher 
2 ab eingefunden. Deutſche patriotiſche Weiſen wurden gefpielt und 
gefungen, unter Fahnenſchwenken und den brauſenden Hochs Tauſender 

fette ich der Dampfer langſam in Bewegung, welchem Grüße „tief 
und innig“ für die Heimath mit auf den Weg gegeben wurden. 

Und pünktlich nach vierzehn Tagen, alſo nach normaler Fahrt, 
jährend welcher, je mehr fie ſich ihrem Ende näherte, die erwartungs⸗ 
volle Erregung der Reiſenden immer hochgradiger wurde, traf, der 
Dampfer ein. In der Nacht zum Sonntag ging die „Sileſia“ bei 
Brunshaujen vor Hamburg vor Anker, ſollte fie doch erſt bei hellem 
Sonnenſchein in Hamburg ſelbſt eintreffen, um den den Gäſten aus 
der Ferne zugedachten Empfang zu ermöglichen, zu welchem ſich die 
Turner Hamburgs und mit ihnen die große Maſſe der Bevölkerung 
erüſtet hatte. Um 65 Uhr Sonntag früh — nur wenige der Reiſen⸗ 
den batten ein Auge geſchloſſen — „dampfte der Hamburger Dampfer 
„HBlankeneſe“ längsſeits der „Sileſia“, um die Gäſte nach Hamburg zu 
überführen. Von beiden buntbewimpelten, in Feſtſchmuck prangenden 
Schiffen ſtiegen die Hurrahs jubelnd in den klaren Morgen. Dann 
nahm der Vertreter der Hamburger Turner, Heinrich Blue age: 
der zuerſt die „Silefia” betrat, das Wort und begrüßte die lieben Gäſte, 
de der deutſchen Sitte in der Sark haben geblieben und der 

aben. 


daß . 
chtbeſchte e? 


Komfort rühmt, 
Lande hatten 


Fahnen und 


hat, wie aus Görlitz gemeldet wird, am 14. und 15. d. die von 
der Ueberſchwemmung betroffenen Ortſchaften Küpper, 
Berna und Bollmannsdorf beſucht, um ſich von dem Umfange 
des Ueberſchwemmungsſchadens zu überzeugen und hiernach die 
erforderlichen Maßnahmen anzuordnen. Wie die „Görl. Nachr. 
u. Anz.“ erfahren, find für die Hilfsbedürftigen im laubanen 
Kreiſe als erſte Gabe von Seiten des Oberpräſidiums 1000 M. N 
überwieſen worden. Durch den königl. Landrath v. Saldern, 
welcher die im Ueberſchwemmungsgebiet liegenden Orte bereits in 
den erſten Tagen der vorigen Woche bereiſt hat, ſind, wie der 
„Laubaner Anzeiger“ berichtet, ſchon Berichte an den Miniſter des 
Innern u. ſ. w. abgegangen. Die Vorſtände der unterwärts 
unterhalb der verwüſteten Gegend belegenen Orte ſind angewieſen 
worden, die beſonders von Gerlachsheim aus in großer Anzahl 
fortgeriſſenen und im Queis hinabgetriebenen Mobilien nach | 
Möglichkeit zu bergen und durch Auffindung und Wieder- 
erlangung verlorenen Eigenthums den Geſchädigten thunlichſt 

Unterſtützung zu gewähren. Ebenſo find die Vorſtände der von IN 
der Hochfluth geſchädigten Gemeinden vom königl. Landrath an⸗ 
gewieſen worden, eine Nachweiſung des angerichteten Schadens 
nach beſonderem Schema anzufertigen. Die vorgenommenen 
Lokalrecherchen ergaben: 


an ganz oder doch zum größten an umgekommenen 


Theil zerſtörten Wohnhäuſern in Menſchen: 
Seidenberg 5 3 
Küpper 16 8 
Berna 25 18 
Ober⸗Bellmannsdorf 12 5 
Mittel⸗ . 4 — 

eidersdorf 6 7 

ber⸗Halbendorf 3 3 
Nieders = = 1 
Nieder⸗Linda 20 1 
Ober: = . = 1 
Ober⸗Gerlachsheim 3 — 
Mittel⸗ 9 4 
Nieder: = 2 — 


Summa Wohnhäuſer 105 51 Menschenleben | 
Außerdem ift eine größere Anzahl von Wirthſchaftsgebäuden 
und Wohnhäuſern mehr oder weniger beſchädigt. 


Italien. 


[Der General Cialdinil, Herzog von Gaöta, iſt 
von Neuem zum italieniſchen Botſchafter in Paris ernannt 
worden und bereits daſelbſt eingetroffen. General Cialdini war 
bekanntlich bereits ſeit dem 22. Juli 1876 bei der franzöſiſchen 
Republik beglaubigt, nahm dann aber im vorigen Jahre anläß⸗ 
lich der Veröffentlichung des italieniſchen Grünbuches feine De — 
miffion, weil aus demſelben hervorging, daß der italieniſche Bob 
ſchafter in der egyptiſchen Frage eine nichts weniger als be 
neidenswerthe Rolle geſpielt hat, vielmehr in gewiſſem Sinne 
dupirt worden war. Dem mit einem gewiſſen Eklat erfolgten 
Rücktritt folgte dann eine Art Botſchafterkriſis, welche nunmehr 
mit der Wiederernennung des Generals Cialdini ihren Abſchluß f 


gefunden hat. 
Frankreich. 


Paris, 21. Juni. [Die Amneſtie der Rommuse 
narden] ijt von der Deputirtenkammer beſchloſſen; im Se⸗ 
nate, in welchem nur ein kleines Häuflein mit leichtem Herzen 
dafür ſtimmen wird, daß Trinquet jo ſchnell wie möglich ſeinen 
Sitz im Gemeinderathe von Paris einnehme, wird dennoch die 
Mehrheit kaum wagen, mehr Ueberzeugung bewähren zu wollen, 
als Vráfibent Grévy und fein Konſeilspräſident Freyeinet. Ob⸗ 
— 
Er rühmt den ihm und feinen Freunden gewordenen großartigen EM 
pfang und hofft, daß es den Amerikanern auch vergönnt ſein werde, 
die deutſchen Turner dereinſt als Gäſte „drüben“ zu empfangen. 
Auf muſikaliſche Vorträge folgte ein dreifaches Gut Heil auf Kal 
fer Wilhelm. Die Glanznummer des Programms bildeten viel 
lebende Bilder, von denen das letzte Kaiſer Wilhelm inmitten ſein 
Paladine vorſtellte. Der Tag ſchloß da lebhafteſten Befriedigung 
Aller. Heute, am Montag, fand eine Elbfahrt nach Blankeneſe ſtattz 
zu welcher die Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft 
einen Dampfer zur Verfügung geſtellt hatte, Nachmittags wurde DE | 
zoologiſche Garten beſucht, und Abends fanden die Feſtlichkeiten mit 
einem Konzert ihren Abſchluß. In Frankfurt a. M. aber harren DH 
Landsleute aus Amerika neue Ovationen. y 


Ein intereſſantes neues Shakeſpeare⸗Porträt, welches den 
Galerie⸗Direktor Dr. Oskar Eiſenmann in Kaſſel aufgefunden und ge⸗ 
enwärtig in ſeinem Beſitz hat, wird demnächſt in pbotograpbiſce 4 
Nachbildung in den Handel kommen. Daſſelbe ſtammt aus einer alten 
kaſſeler Privat⸗Sammlung und dürfte, dem vorigen Jahrhundert an? 
BE die treffliche Kopie eines ältern, verſchollenen Criginals fent 
a8 Bild iſt befonders dadurch intereſſant, daß es den Dichter, wie 
keines ſeiner andern Bildniſſe — von der wahrſcheinlich ganz apo 
phen darmſtädter Todtenmaske abgeſehen — in geiſtig gereifteſtem 


4 


ter darſtellt, faſt älter, als man fic) den mit 52 Jahren verſtorbenen 4 


Shakeſpeare vorſtellen kann. Der Kopf, welcher tief in einer rieſigen 
weißen Halskrauſe ſteckt, zeigt unverkennbare Aehnlichkeit mit dem bY 1% 
annten Chandos⸗Bilde und weicht von der runden, faſt feiſten Sim, | 
lichkeit und 5 des ſtratforder Grabmonuments und des Ti 
bildes der erſten Fo 8 erheblich ab. Indeß vermittelt das neue 
Porträt zwiſchen beiden Shakeſpearetypen, dem rundlichen Typus der 
unbedingt echten, aber veg ihrer rohen Ausführung unzuverläſſigeg 
Abbilder, welche ſteinerne Büſte und Foliokupferſtiſch bieten, einerſel 0 
und dem nach unten zugeſpitzten der verſchiedenen, mit nicht gat 11 
roßer Sicherheit beglaubigten, aber von ordentlichen Künſtlern gema I 
elbilder (Chandos u. Janſenſches Bild) andererſeits. Kinn und Bart il 
breiter als auf dem © . Das Geſicht iſt ſo faltig, daß oh 
obwohl der größern Magerfeit des Chandos-Bildes ähnlich, do a 
ehemalige finnliche Fülle ſchließen läßt. Es lagert darüber der Mi, 
druck eines tiefen, faſt 1 age Ernſtes, ähnlich dem Janſen'ſchen 
Bilde. Das übergroße linke Ohr ſcheint ohne den Schmuck des Cha, f 
dosohrringes zu ſein. Das eigenthümliche, halbritterliche Galakoſtun⸗ 1 
in welchem der Dichter ſteckt, mag vielleicht das eines ſtädtiſchen 2 alt N 
denträgers von Stratford fein. Im Hintergrundes des Bildes MM 
man mit großen lateinischen Lettern das Wort „Shakeſpegre“, doch , 
die Aehnlichkeit ohnedies frappant. Der geiſtige Ausdruck des chalſen f 
tervollen Kopfes macht das Bild jedenfalls zu einem ſehr werthvollen 
und ungemein intereſſanten. ; 


tee 8s 


ih die Rede dieſes Miniſters in der Kammer höchſt kläglich 
Biel, fo wird doch bis tief ins Zentrum hinein kaum ein vor⸗ 
iger Republikaner wagen, anderer Meinung über den Beweis 
Stärke der jetzigen Regierung zu fein als Gambetta. Dieſer 
it im Eingange ſeiner Rede, indem er verficherte, die Amneſtie 
nicht Eines Mannes Werk, das Publikum veranlaßt, gerade 
wer dieſen Punkt nachzudenken. Gambetta hat die Amneſtie 
Aigebrängt, und er wird nicht blos die Roſen, ſondern auch die 
dornen dieſes Triumphes ernten; er wird zu koſten haben, was 
‘Ohefort, Trinquet und tutti quanti ihm einbrocken werden. 
gegen einen ſeiner Scheingründe wird jedoch entſchieden Ver⸗ 
Bohrung eingelegt werden müſſen: Gambetta ſucht die Ableh⸗ 
Ming der Amneſtie im Februar dadurch zu beſchönigen, daß dies 
us Rücksicht auf das Ausland geſchehen ſei. Aber das 
Ausland hat ſich, To viel erſichtlich, in die Amneſtiefrage aus 
henem Intereſſe niemals eingemiſcht; ihm kann es gleichgültig 
rt, ob die Franzoſen mit oder ohne Trinquet und Rochefort 
ig werden; es nahm an ber Amneftie nur das Intereſſe, 
die Stellung der Perſonen zu derſelben erregte; es ſah na: 
gentlich, wie Gambetta die Amneſtie als eins der Mittel be⸗ 
utzte, um der Welt zu zeigen, wer jetzt Herr in Frankreich ſei 
und mit wem man bis auf weiteres zu rechnen habe. Ob die 
Sepilfigung der Amneſtie ein Erzeugniß der Stärke oder 
Shwäche ſei, auch dieſes wiederholt vorgebrachte Für und Wider 
f Divo dahin zu berichtigen ſein, daß Gambetta einmal wieder 
¡Me Stärke bewieſen hat und in Folge der Amneftie, zunächſt 
nigſtens, noch mehr an Einfluß zunehmen wird, daß aber die 
7 put, welche Grévy, Freycinet und fo viele brave Republi- 
Mer, doch untergeordnete Politiker, entfalteten, nicht den Na⸗ 
4 hen, den fie in der Sprache eines ehrlihen Mannes hat, ver: 
en, Selbſt das Anſehen Gambetta's in feinem Belleviller 
hlkreiſe iſt fraglich: dieſelben Leutchen, die ihm zujubelten 
wußten, daß er die Amneſtie wolle, wählten nun erſt recht 
Mielben Trinquet, der ganz geeignet war, die Amneſtie bei den 
ufrichtigen und einſichtigen Republikanern zu empfehlen. 


Rußland und Polen. 
| [Cin „humaner“ Erlaß.] Graf Loris⸗Melikow hat 
MMeoronet, daß — hundertdreiundneunzig Angeklagte, die 
heit fieben bis acht Jahren ſich in Unterſu⸗ 
gun g shaft befinden (natürlich wegen politiſcher Vergehen, 
ber weil fie politiſch „verdächtig“ erſchienen), jetzt endlich 
li ihren ordentlichen Richter gejtellt werden. Gegen die meiften 
tint jedwede Unterſuchung ſchon ſein vielen Jahren einge 
rl ylunmert zu fein, aber auf irgend einen Verdacht, irgend eine 
. jg tiguug hin hielt man bie Unglücklichen ſieben bis acht 
hre lang im Kerker — und dort hätten ſie ſterben und ver⸗ 
erben können, wie gewiß ſchon Viele von ihnen geſtorben und 
kerdorben find, ohne je vor einen ordentlichen Richter zu kom⸗ 
en, hätte nicht der armeniſche Graf zufällig einmal die Akten 
dire Und weiß man etwa, wie viele ſolcher Unglück⸗ 
Gen ſeit Jahrzehnten in den Kerkern dahingeſiecht find, ohne 
bgeurtheilt zu werden, ohne daß je auch nur ein Richter 
ber entſchieden hätte, ob ſie ſchuldig, ob ſie unſchuldig ſind? 
zelleicht hätte ein erſtes Verhör im Jahre 1872 oder 1873 
hon klarſtellen können, daß die Verhaftung hier und da auf 
kund eines Irrthums, irgend eines irrigen Verdachtes oder 
ter falſchen Beſchuldigung erfolgt fei. Aber es find ſieben bis 
igt Jahre vergangen, — man hat die Unſeligen einfach ver: 


— [Herr v. Rothſchild und die ruſſiſche 
gierung.] Der Wiener „Preſſe“ wird aus London vom 
d. M. Folgendes gemeldet: „Das hieſige Bankhaus Roth⸗ 
hat in offizieller Weiſe dem Finanzminiſterium in Peters⸗ 
erklären laſſen, daß es die Anlehens⸗Unterhandlungen mit 
ußland abbrechen müßte, wenn die gegen die Juden in An⸗ 
genommenen Maßregeln nicht ihr Ende nehmen ſollten.“ 


Griechenland. 


A [Zur griechiſchen Grenzfrage.] Der berliner 
A he greß hat, wie man fic) erinnert, nur die Ausgangspunkte 
Ke neuen Grenzlinie am joniſchen und am ägeiſchen Meere, 
die Mündung des Kalamas, hier die des Peneios, ange⸗ 
et; wie aber dieſe beiden Endpunkte zu verbinden ſeien, offen 
ſſen. Die direkten Verhandlungen der betheiligten Staaten 
1 Konſtantinopel und in Preveſa find erfolglos geblieben und 
den auch kaum ein brauchbares Material für die Erledigung 
h Sache zurückgelaſſen. Dieſes liegt in dem urſprünglichen 
Aogramme Griechenlands und in den wiederholten Vorſchlägen 
ſſeaddington's. Von Seite Griechenlands liegt der berliner Kon: 
| igs eine Denkſchrift vor, welche aus den beiden Vor⸗ 
; lägen Waddington's alle für Griechenland günſtigen Momente 
lammenfaßt. Hiernach ſoll die öſtlichſte Linie der griechiſchen 
enge gegen Theſſalien zu auf den nördlichen Begleitungshöhen 
In, Unteren Salambriathales (Peneios) beginnen, dem Mittel⸗ 
ie des Xeriafluffes nordwärts bis Paläokaſtro folgen, dann 
di den Gebirgskamm übergehen, welcher die Waſſerſcheide 
0 chen dem Flußgebiete der Salambria (ſüdlich) und Wiſtriza 
Vid) bildet. Alsdann würde die Grenze die Stadt Mezowo 
ſaſchließen, dann auf den Nordrand des Beckens von Janina 
gergehen und ebenſo den unteren und mittleren Lauf des Fluſſes 
Hamas ſüdwärts laſſen. Nach dieſer Grenzlinie würden vom 
ö Mts Preveſa und Janina, von Theffaken die Ebenen von 
a, Trikala und Pharſala Griechenland zufallen. Mit 
en Forderungen ſoll der Vorſchlag, über den fic) Frankreich 
oa, England geeinigt haben, ziemlich gleichbedeutend fein: er 
An It ebenfalls Preveſa und Janina Griechenland zu und ſchlägt 
Je im öſtlichen Theile der Grenze ſtatt des Nordrandes des 
Meiogtpafes die Thalſohle ſelbſt vor. | 


A ſien. 


[Die ruſſiſch⸗chineſiſchen Kriegsrüſtungen) 
n mit allergrößtem Eifer betrieben und es ſcheint auf beis 


dude 


N 
S 


den Seiten wenig Hoffnung zu beſtehen, den durch die Nicht⸗ 
ratifizirung des Kuldſchavertrages von Seiten Chinas muthwillig 
heraufbeſchworenen Konflikt friedlich beigelegt zu ſehen. Wie der 
„Bohemia“ geſchrieben wird, kommen aus allen größeren Städten 
des himmliſchen Reiches Meldungen von großartigen Rüſtungen 
und militäriſchen Vorkehrungen. Am furchtbarſten iſt die Waller: 
ſtraße nach Peking auf dem Peihofluſſe bewehrt. Die Tatu: 
Forts bei Tientſin, welche ſie verſperren, ſind in neueſter Zeit 
ſehr ſtark befeſtigt und mit Krupp'ſchen Monſtregeſchützen ver⸗ 
ſehen worden. Außerdem ſind 7 chineſiſche Kanonenboote, wor⸗ 
unter 4 ganz neue, mit rieſigen Kanonen beſtückte, große Schiffe 
ſich befinden, auf den wichtigſten und geeignetſten Punkten des 
Fluſſes aufgeſtellt, und ſtarke Maſſen europäiſch gedrillter und 
bewaffneter Truppen werden in den Umgebungen der Hauptſtadt 
konzentrirt. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 23. Juni, Abends 7 Uhr. 


J Augeordnetenhaus.] Kirchenvorlage, Artikel 9, wozu 
zahlreiche Amendements vorliegen. 

Stablewski befürwortet den Windthorſt'ſchen Antrag, 
wonach das Spenden der Sakramente und das Meſſeleſen den 
Strafbeſtimmungen des Geſetzes nicht unterliegen ſoll, und er⸗ 
innert an die den Polen ertheilten königlichen Patente, betreffend 
die katholiſche Kirche. 

Hammerſtein hält es für richtiger und der Staats⸗ 
würde entſprechender, hier die rein geiſtlichen Amtshandlungen 
der Staatsgewalt vollſtändig zu entziehen. Er bitte um Annahme 
des Bandemer'ſchen Antrages und im Falle der Ablehnung 
deſſelben um Annahme ſeines Eventualantrages. 

Windthorſt erklärt, ſein Antrag enthalte nichts weiter, 
als was Jedem in einem ziviliſirten Staate gewährt werden 
müſſe. Es handle ſich hier faktiſch um ein Dogma, nicht um 
eine äußere Angelegenheit der Kirche. Die Staatsregierung habe 
außerdem Mittel genug in den Maigeſetzen, zu erreichen, was 
ſie bezweckt. Er bitte nur um Gewährung der Freiheit für die 
Myſterien der Kirche. Bezüglich der Anzeigepflicht müſſe er be⸗ 
merken, daß es ſich dabei einfach um die Frage handelt, wer die 
Macht zur Erreichung derſelben habe, ob der Staat die Geiſt⸗ 
lichen anſtellt oder nicht; dieſe Machtmittel hätten die Maigeſetze 
abſolut verſagt. Die Regierung wolle die Waffen nur nieder⸗ 
legen, um eine oder die andere gelegentlich wieder vorzuholen, 
es ſei aber unmöglich, die Kirche unter ſolche diskretionäre Ge⸗ 
walt zu ſtellen. Die Bewegung in rein kirchlichen Dingen könne 
der Staat weder im Verwaltungswege noch im Strafwege über⸗ 
wachen und regeln wollen. Die Vorlage gebe nirgends die ge⸗ 
ringſte Sicherheit dafür, daß eine organiſche Reviſion der Kirchen⸗ 
geſetze beabſichtigt ſei, welche einzig und allein die Abſtellung der 
ſchweren Uebelſtände bewirken könnte. 
Antrag, der allein geeignet ſei, die Religionsübung zu geſtatten. 

Der Kultusminiſter entgegnet zunächſt dem Abg. 
Stablewski, daß in Poſen die Kirche genau unter denſelben 
Geſetzen ſtehe wie im übrigen Lande; Verträge ſeien nicht ge: 
eignet, für die Kirche beſondere Vortheile zu ergeben. In poli⸗ 
tiſcher Hinſicht könne die Regierung nur mit äußerſter Vorſicht 
den Polen gegenüber vorgehen. Artikel 9 ſei beſtimmt, die 
kriminalrechtlichen Folgen der Vergehen gegen die Maigeſetze und 
die Zahl derſelben zu vermindern. Keineswegs hätte der Gedanke 
beſtanden, die Machtbefugniſſe der Regierung zu erweitern. Von 
den Aenderungsanträgen ſei der Bandemerſche der acceptabelſte. 
Der Antrag ſei jedoch durchaus nicht im Einverſtändniß 
mit der Regierung gemacht. Die liberale Preſſe habe ihn 
(den Miniſter) mit heftigen Angriffen wegen der Kirchen⸗ 
vorlage überſchüttet, nachdem aber die Partei ſich höher 
geſtellt und ſeinen Intentionen genähert, habe man geſehen, 
daß es doch ſehr gut möglich ſei, konſtitutioneller Miniſter zu 
ſein, ohne die Anforderungen der Humanität legaliter zu ver⸗ 
letzen. Der Antrag Stengel verklauſulire die ganze Sache zu 
ſehr und mache die Erleichterungen illuſoriſch, welche man geben 
wolle. Der Antrag Windthorſt ſei ein Thor zur Umgehung und 
Beſeitigung der Maigeſetze. Daß die Anzeigepflicht nichts Unge⸗ 
heuerliches ſei, beweiſe die Thatſache, daß ſie die Kurie in ver⸗ 
ſchiedenen Konkordaten ohne Weiteres zugeſtanden und bisher 
damit die Anſtellung der Geiſtlichen nicht dem Staate übergeben 
habe. Im Rheinlande war in den vierziger Jahren die Anzeige 
in Uebung. Auch Biſchof Melchers habe ohne Widerſpruch ſich 
bereit erklärt, der Regierung von jeder Anſtellung Mittheilung 
zu machen. Der Miniſter empfiehlt nochmals den Antrag Ban⸗ 
demer, falls die Regierungsvorlage nicht beliebt werde. 


Wintzingerode zieht Namens der Freikonſervativen 
den Antrag Stengel zurück. 

Schorlemer, für den Antrag Windthorſt, betont, was 
der Miniſter bezüglich der Anzeige erwähnte, betreffe die Anzeige 
über bereits angeſtellte Geiſtliche, welche unter ganz anderen 
Verhältniſſen erfolgte, als heute. 

Gneiſt giebt einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Ent⸗ 
ſtehung der Strafbeſtimmung wegen der Ertheilung des Sakra⸗ 
mentes durch Unbefugte. Nach dem bisherigen Geſetz könnte die 
Beſtrafung nicht eintreten, ſobald der Geiſtliche bona fide ge: 
handelt habe. Die Regierung beabſichtigte überhaupt, nur die 
Umgehung der Geſetze zu vermeiden. 

Das Abgeordnetenhaus nahm den Artikel 9 in der Bande⸗ 
mer'ſchen Faſſung mit der Einführung des Unter⸗Antrages Kro⸗ 
patſcheck'ss an, wonach die Amtshandlungen geſetzmäßig ange⸗ 
ſtellter Geiſtlicher auch in ſolchen Pfarreien ſtraflos ſind, deren 
Inhaber an der Amtsausübung verhindert ſind. Der Antrag 
Brüel auf Einſchiebung eines Artikels 9A. wurde abgelehnt. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Redner empfiehlt ſeinen A 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 23. Juni. 


= Der „Czas“ über die preußiſchen Kirchendebatten. 
bat der poſener Korreſpondent des krakauer ee es 
darüber nachgedacht, was wohl die Geſetzesvorlage über die diskretio⸗ 
näre Gewalt zu bedeuten habe; endlich iſt der weiſe Mann doch da⸗ 
hinter gekommen und bemerkt, daß „wunderbare Sachen vorgekommen 
und hinter den Kouliſſen eine Komödie geſpielt werde, deren Zweck 
(ihm) wiederum ſchwer begreiflich iſt“, und von der er nicht weiß, ob 
fie beſtimmt fet, „Rom, den Kaiſer oder die öffentliche Meinung irre zu 
führen“. Für den ſcharfſinnigen Korreſpondenten war es übrigens er⸗ 
ſichtlich, daß es der Regierung nicht ſowohl um das Zuſtandekommen 
des Geſetzes, als um das Verhindern eines Verſtändniſſes zwiſchen dem 
katholiſchen Zentrum und den Konſervativen zu thun ſei. „Während 
der Berathungen aber ſchieben ſich immer wie ein Keil die ſogenannten 
reikonſervativen ein, welche als die parlamentariſchen Livreeträger des 
ürſten Reichskanzler bekannt find. Das gewögnlich fo ſchwerfällige 
errenhaus aber hat plötzlich einen Beweis beſonderer Rührigkeit 
gegeben, denn es hat auf den Vorſchlag feines Präfidenten eine 
tommiffion zur Prüfung des neuen Kirchengeſetzes erwählt, mennalei 
dieſes Geſetz noch nicht vom Abgeordnetenhauſe durchberathen ift“. Aach 
hier iſt wieder für den * die Abſicht eine ſehr klare; man 
wollte die Kommiſſion erwählen, bevor die katholiſchen Mitglieder des 
5 und vor allen Dingen die Polen nach Berlin kommen. 
3 ijt dies, wie der Korreſpondent ſagt, ein Dienſt, den der 
„Staatstatholif”, Herzog von Ratibor, dem Reichskanzler auf 
deſſen Wink erwieſen hat. Auch des Herrn von Puttkamer wird in Dank⸗ 
barkeit gedacht. „Er war während der Verhandlungen der Kommiſſion 
beſtändig zuvorkommend. mild, gewinnend, aber alle ſeine Erklärungen 
über das Verhältniß des Staates zur Kirche waren der Art, „daß Herr 
von Puttkamer dreiſt mit Herrn Ferry une accolade fraternelle 
wechſeln könnte.“ Auch der Radikalismus der preußiſchen Junker hat 
der polniſchen Junker freundlichſt gedacht, welche es als einen 
point d’honneur betrachten, daß die Regierung die i 
dringlinge“, d. h. die eiſtlichen, welche die 
Staates und feine Geſetze anerkannt haben, nicht fallen lafje, oder fie 
gar der Rache der fanatiſchen Römlinge überliefere. Dies beweiſe aber, 
daß die preußiſchen Junker einen ſchlechten Begriff vom point 
d'honneur haben und beim polniſchen Standesgenoſſen in die Lehre 
gehen müßten, denn ſonſt würden ſie ſich nicht dieſer „Abenteurer“ 
wohl aber der Freiheit der Kirche und der den Polen garantirten 
Rechte angenommen haben. Reichskanzler aber müßten die 
Polen ſehr dankbar ſein, denn er befeſtigt in ihnen den Glauben an 
die Lebensfäbigkeit der polniſchen Sache, was daraus erhellt, daß jie 
ihn ſtets . und zwar geht dies ſoweit, daß er der Polen 
ſogar in ſeinen Depeſchen erwähnt. „Wenn aber, — heißt es in der 
Korreſpondenz — das neue kirchenpolitiſche Geſetz zu Stande kommt, 
durch welches dem Miniſterium diskretionäre Gewalt ertheilt wird, fo 
hätte es für die Erzdiözeſe Poſen⸗Gneſen dieſelbe Bedeutung, wie das 
Präconiſiren des jeweiligen Oberpräſidenten zum Erzbiſchofe, denn wir 
machen uns keine Illuſtonen, daß eine Erleichterung eintrete, und es 
iſt auch heute, trotz der Milde des Herrn v. Puttkamer, keine Wendung 
zum Beſſeren, weder in der Schule, noch in der Kirche bemerkbar. Es 
werden neuerdings junge Geiſtliche ſteckbrieflich verfolgt.“ Alſo vor 
allen Dingen die Hauſirvicare gewähren laſſen, den „Primas von 
Polen“ zurückberufen, die deutſche Sprache aus der Schule und der 
Verwaltung verbannen und dann? — Nun, dann werden ſich noch 
andere Forderungen finden. Lange beſinnen werden ſich die polniſchen 
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ten. Der Kreisgerichtsſekretär z. D 
der pg pan en rien 
„.— Berjonal-Veránderungen im V. Armee⸗Corps. 
Aſſiſt.⸗Arzt 2. Kl. der Reſ. Dr. Grodzki, vom 1. Bat (Boer 
1. Poſen. Landw.⸗Regts. Nr. 18, zum Aſſiſt.⸗Arzte 1. Kl. 
befördert. Lengner, Intendant.⸗Regiſtr. vom 
Geh. 3 7 1 1 

r. Nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe wurde ge i a 
kranker 17 jähriger elternloſer Burſche aus Rattaj Neid We 
Wochen lang unter einem Holzſchuppen an der Dammſtraße gelegen 
und von anderen Burſchen, die dort nächtigten, geſpeiſt und getränkt 
worden — 5 A coi 

r. Eine neue Brauerei, die vierzehnte in unferer 
deren nächſter Umgebung, wird hier Anfan Auguſt d. ur 5 
Grundſtücke Halbdorfſtraße 9, wo zu dieſem Behufe bereits ein Neubau 
errichtet iſt, in Betrieb geſetzt werden; Beſitzer derfelben ijt Herr 
e BEER 

r. Selbſtmord. Am 19. d. Mts. wurde in einer Scho 
Dominiums Kobylepole die an einem Baume banpenve ene eee 
ala 3 In Den ee ift Aue aus Schwerſenz 

ognoszirt worden, welcher age zuvor ſeine Fra i 
Silo und 5 8 Sen ein 2 aach hat. den en 

r. Verhaftet wurde. am 22. d. M. ein Arbeiter aus Wini 
welcher auf der Bauſtelle des neuen Poſtgebäudes, wo 4 teas 
thun hatte, mit den dort beſchäftigten Arbeitern Streit anfing und 
der Weiſung, ſich zu entfernen, nicht Folge leiſtete. Bei der Verbaf⸗ 
tung durch einen Schutzmann vergriff er ſich an demſelben, ſo daß 
dieſer von ſeiner Waffe Gebrauch machen mußte. 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde am 21. d. M. eine Frauensperſon 
aus Jerzyce, welche einer Handelsfrau auf der Büttelſtraße eine filberne 
ay iene für 2,50 Mk. zum Kauf anbot und ſich über den redlichen 

rwerb derſelben nicht auszuweiſen vermochte; die Uhr trägt den 90. 
men E. Kopaniarz und die Nummer 2849. — Vor einiger Zeit ſind 
aus verſchloſſener Bodenkammer des Hauſes Müblenſtraße 18 ein Waſch⸗ 
korb, 2 Wajdleinen, 4 Küchen⸗Handtücher und ein Damenhemde, gez. 
G. B., geſtohlen worden. — Als muthmaßlich geſtohlen ſind mehrere 
pra Ringe angehalten worden: ein 

ein, 


- Armeecorp3, zum 


Schlangenring mi 

ein Damen-Siegelring mit blauem Stein, ein Traun pes 
ausgefragtem Namen und ein breiter Reifring mit blauem Stein. — 
Verhaftet wurde vor einigen Tagen ein Wirth von außerhalb, welcher 
einem Schneidermeiſter im Hauſe St. Martin 38 eine goldene Damen⸗ 
uhr nebſt Kette entwendet bat und dieſelbe auf der Halbdorfſtraße zu 
verkaufen beabfichtigte. — Einem Zigarrenmacher im Saupe OF Bodie 
bertſtraße 26 find aus verſchloſſener Stube 3 Frauenhemde, gez. J. K. 
und M. K., eine goldene Broſche, ein Damenring mit grünem Stein 
ein ſolcher mit blauem Stein, 2 goldene Trauringe, gez. J. K. und 
M. K., eine goldene Broſche, mehrere Kleidungsitüde und 6 Mk. gee 
ſtohlen worden. 

S. Kreis Kröben, 20. Juni. [Verſchiedenes.] Die i 
Folge der letzten Regengüſſe immer 5 einen hohen Waſſerſtand zel 
gende Baritſch hat vorige Woche an einem Tage zwei Menſchenleben 
gefordert. In Militſch ertrank in dem Fluſſe beim aden, vom Schlage 
getroffen, der 18 Jahr alte Bäckergeſelle Joſeph Hoffrichter und in 
Herrnſtadt der Schuhmacherlehrling Aug. Jerratſch aus Wehrſe. Auch 
wäre beinahe der 9 Jahr alte Knabe Baude daſelbſt ertrunken, er wurde 
aber von einem Soldaten gerettet. — Die Heuernte hat, be ünſtigt 
vom ſchönſten Wetter, nunmehr begonnen, dieſelbe liefert allerdings 
nicht den Ertrag anderer Jahre, iſt aber immerhin eine befriedigende. 
Die an der Baritſch und Orla niedrig gelegenen Wieſen ſtehen zum 
Theil leider noch unter Waſſer und wird dadurch den Beſitzern ein be⸗ 
deutender Schaden erwachſen. 
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2 Liſſa, 19. Juni. [Rirdentonsert Fünfzigjähri⸗ 
ges Berufsjubtlaum.] Wie ich ſchon vor einigen Tagen ge 
meldet habe, giebt unſer Geſangverein für klaſſiſche Muſik am 27. d. 
M. in der evangeliſchen Kreuzkirche ein Konzert. Daſſelbe wird um 6 
Uhr Nachmittags beginnen und es wird, damit das Konzert auch von 
weniger bemittelten Perſonen gehört werden kann, von den Beſuchern 
ausnahmsweiſe ein ſehr geringes Eintrittsgeld erhoben werden. Zur 
Aufführung ſoll kommen: Im erſten Theile 1. Präludium für die Or⸗ 
el; 2. „Hoch der Herr vergißt die Seinen nicht“, Arie für eine Alt⸗ 
fine aus Paulus von Mendelsſohn; 3. „Cujus animam a ; 
rie für eine Sopranſtimme aus dem Stabat mater von Roſſini; 4. 
9 „Die Ehre Gottes aus der Natur“ und p) Bußlied, beide für eine 
Ititimme von Beethoven. Der zweite Theil wird ausgefüllt durch 
„Missa choralis“ für Solo, 1 Chor und wage von Franz 
Liszt: 1. Kyrie, 2. Gloria, 3. Credo, 4. Sanctus, 5. nedictus und 
6. Agnus Dei. — Am 1. Juli feiert Herr Oberinſpektor Quoos in 
Pawlowitz (dem Grafen Mielzynski gehörig) das fünfzi r Jubi⸗ 
läum ſeiner Berufsthätigkeit. Aus der großen Zahl ſeiner Freunde 
hat ſich ein Komite gebildet, welches für die Ueberreichung eines An⸗ 
denkens an den Gefeierten Sorge trägt. Herr Oberförſter Lewandowski 
zu Heidekrug bei Liſſa nimmt die hierfür beſtimmten Geldbeitrage 
en. em) 
re Kruſchwitz, 20. Juni. [Remontemarkt. Revifion.] 
Auf dem vor einigen Tagen bierſelbſt abgehaltenen Remontemarkt wa⸗ 
ren 32 Pferde aufgetrieben, von denen 3, dem Rittmeiſter v. Heyne 
gehörig, gekauft wurden. In Tarnowo wurden von Herrn Rittmeiſter 
v. Heyne 18 Stück Pferde gekauft. Die theuerſten Pferde wurden mit 
950, die billigſten mit 500 Mark bezahlt. Im Ganzen koſten die 21 
angekguften Pferde 14.900 M. — y der vorigen Woche wurden durch 
den Regierungsrath Perkuhn aus Poſen die Kirchenkaſſen derjenigen 
Gemeinden revidirt, die keine Geiſtlichen haben. : 
? Tremeflen, 20. Juni [Oberpräſident Günther. 
Sommervergniigen. Plötzliche Todesfälle Toller 
und.] Am 17. d. Mts. weilte Se. Excellenz der Oberpräſident 
inther aus Poſen in unſerer Stadt. Der Gaſt wurde auf dem 
Bahnhofe von den Herren Landrath Regierungsrath Elsner v. Gronow 
aus Mogilno, Bürgermeiſter Sponnagel, Paſtor Werner, Progymnaſial⸗ 
rektor Sarg und einigen Magiſtratsmitgliedern empfangen. Der Herr 
Oberpräſident beſuchte in Begleitung der genannten Herren das Pro⸗ 
ymnalium, die katholiſche und evangeliſche Kirche, die Schulen xc. Im 
tadtverordneten⸗Sitzungsſaale wurden dem Oberpräſidenten durch den 
Bürgermeiſter die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung vorgeſtellt, bei welcher Gelegenheit die Herren Bürger⸗ 
meiſter Sponnagel, Rechtsanwalt Tonn und Dekan Tomaſzewski die 
Wünſche der Stadt vortrugen. In Kiſzewski's Hotel wurde ein Diner 
eingenommen. Der Oberpräſident reiſte von hier mit dem 1 a 
nach Mogilno weiter. — Der hieſige akademiſche Klub veranſtaltete 
vor einigen Tagen einen Sommerausflug nach der Oberförſterei von 
Korſchin. Das Feſt verlief in der angenehmſten Weiſe. — Vor einigen 
Tagen ſtarb, wahrſcheinlich in Folge eines . der Wirth 
„Meyer aus Braunsfeld. Derſelbe hatte den ag über einem im 
achbardorfe abgebrannten Wirthe Bauholz angefahren, wurde auf 
dem enn von einem Unwohlſein befallen und ſtarb, ehe er 
ſeine Behauſung erreichen konnte. Ein gleiches Schickſal hatte der 
Wirth Stubbe in Kamienka bei Gembitz, den man vor einigen Tagen 
todt neben ſeinem Pfluge auf dem Felde fand. — In Kruchowo hat 
ſich ein anſcheinend toller Hund gat at, der mehrere Hunde und auch 
einen 14 jährigen Knaben gebiſſen hat. 


i Rufe Folge leiten. Paſtor Napp erfreute ſich hier all 
Bele’ 0 es wird kom fein Scheiden aufs Lebhafteſte Seer 
emeinde aber verliert in ihm einen der bewährteſten Seel⸗ 
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mittags 11 Dr 
deutender aldbrand ſtatt. Wie verlautet, ſollen einige H 
Morgen Schonung abgebrannt ſein. Nachmittags gegen 3 Uhr fand 
abermals ein Waldbrand in der Richtung nach Stöwen ſtatt, der 
jedoch ſich auf eine kleine Fläche beſchränkt hat. Wodurch die Brände 
entſtanden ſind, iſt nicht bekannt. Zar 
Aus dem Kreife Shubin, 20. Juni. [Saatenftand. 
Sdgleufenbau.] Das fruchtbare Wetter in der erften Hälfte 
dieſes Monats hat auf die Vegetation einen ſehr guten Einfluß aus: 
geübt und auch den Stand des erfrorenen Roggens nicht unerheblich 
verbeſſert. Die bis zum Eintritt des Froſtes weniger entwickelt gewe⸗ 
enen Roggen⸗Halme, welche durch denſelben nicht gelitten hatten, 
baben ſich nachträglich, durch das Wetter begünſtigt, gut entwickeln kön⸗ 
nen, weshalb man jetzt auch auf ſolchen Stellen, wo der Froſt bedeu⸗ 
tenden Schaden angerichtet hatte, vereinzelt vollkommene unbeſchädigte 
Aehren antrifft, die im Stande ſein werden, den verurſachten Froſt⸗ 
ſchaden um Einiges zu mildern. Weizen, Gerſte, Erbſen, Hafer, Kar⸗ 
toffeln, Lupinen 2c. ſtehen ſehr gut und können, nach dem jetzigen 
Stande zu urtheilen, einen Ertrag bedeutend über eine Mittelernte lie⸗ 
fern. Die erſte Kleeernte, welche bereits im vollſten Gange iſt und 
durch das inzwiſchen eingetretene trockene Wetter ſehr gefördert wird, 
entſpricht indeß nicht den an fie geſtellten Erwartungen, da die Klee⸗ 
pflanze durch den Froſt ſehr gelitten hat und in Folge deſſen längere 
Beit Kummerlich war, wodurch ſie im Wachsthum zurückblieb. Daſſelbe 
trifft bei mehreren Gräſern zu, weshalb anſcheinend der Ertrag 
der diesjährigen erſten Heuernte gegen den des Vorfahres nicht unbe⸗ 
deutend zurückbleiben wird. — Behufs Schiffbarmachung der oberen 
Netze bei Labiſchin ſoll bei Antonsdorf im dieſſeitigen Kreiſe eine Kam⸗ 
merſchleuſe erbaut und einſchließlich der Lieferung allen Materials im 
Wegge der öffentlichen Submiffion verdungen werden, zu welchem Zwecke 
am Mittwoch den 30. Juni d. J. 10 Uhr Vormittags Termin im 
reg des Waſſerbau⸗Inſpektors Schwartz in Bromberg anbe⸗ 
raumt iſt. ; 
+ Juowrazlaw, 20. Juni. [Stadtverordnetenſitzung. 
Ober⸗Erſatzgeſchäſt. Handwerkerverein. Soolbad. 
Sommer fe ft] Am 17. fand hierſelbſt eine Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten ſtatt. In derſelben erhielt die Verſammlung u. A. Kenntniß 
pon verſchiedenen Mittheilungen in Betreff von Schulangelegenheiten. 
7 ai wurde vom Magiſtrat, daß an der ſtädtiſchen Simultan⸗ 
23 5 — zum 1. reſp. 15. Juni die Lebter Philipp aus Roſenberg und 
ranke aus Fordon angeſtellt werden, und zwar wird durch die Ge⸗ 
nannten eine neu kreirte und eine durch die Verſetzung des Lehrers 
Didert vakant werdende Lehrerſtelle Defebt. Es wurde ferner mitge⸗ 
theilt, daß die ah 4 der hieſigen Simultanſchule jeit Oſtern d. J. 
nach dem Plane einer Mittelſchule arbeite und daß in den beiden erſten 
Knabenklaſſen das Fer die als Unterrichtsſprache eingeführt wor⸗ 
den ſei. Es wurde bei dieſer Gelegenheit die Frage wegen Uebernahme 
der Been höheren Privat⸗Töchterſchule auf die Stadt erörtert, 
eine Beſchlußfaſſung in dieſer . indeß bis nach Einbrin⸗ 
y pro einer diesbezüglichen Magiſtratsvorlage noch ausgeſetzt. In der 
Verſammlung wurde ſerner u. A. ein Vertrag mit der Chauſſeebau⸗ 
; dun der 9 genehmigt, der dahin geht, daß der Verwaltung bei der Le⸗ 
gung der Röhren zur Waſſerleitung etwa entſtehende Schäden vergütigt 


werden. — Das diesjährige Ober⸗Erſatzgeſchäft für den diesſeitigen Kreis 
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ndet am 3., 5. und 6. Juli im Schendel'ſchen Gaſthofe hierſelbſt ſtatt. Die 

ahl der aus dem Kreiſe zum Ober⸗Erſatzgeſchäft Beorderten beträgt 
550. — Der biefige deutſche Handwerkerverein feierte am 16. d. Mts. 
auf dem hieſigen Schützenplatz ſein 12. Stiftungsfeſt. Das Feſt war 
vom beſten Wetter beatin itt und verlief unter zahlreicher Betheiligung 
in der heiterſten Weiſe. Als Gaſt wohnte dem Feſte Herr Bürger⸗ 
meiſter Herſe aus Poſen bei. — Heute findet im Handwerkerverein die 
erſte diesjährige General⸗Verſammlung ſtatt. In derſelben ſoll u. A. 
der Rechenſchaftsbericht pro 1. Oktober 1879 bis 1. April 1880 abge⸗ 
ſtattet werden. — Im hieſigen Soolbade ſind bis heute ca. 1500 Bä⸗ 
der abgegeben worden. Die Zahl der auswärtigen Badegäſte beträgt 
55. oe biefigen Kurhauſe werden von jetzt ab Mittwoch Sonnabend 
und Sonntag Konzerte der hieſigen Stadtkapelle ein — Die 
hieſige polniſche Jugend veranftaltet am 23. d. M. auf dem Goploſee 
pollen Szarley und Kruſchwitz das fogenannte „puszezanie wian- 

ow”. Es iſt dies ein altſlawiſcher Brauch, der zu Ehren der Früh⸗ 
lingsgöttin gefeiert wird und der darin beſteht, daß junge Mädchen 
Kränze ins Waſſer werfen, welche die Junggeſellen auffangen. 


Widerlegung 
tendenziöſer polnischer Erfindungen. *) 


Die Unterſuchungs-Akten. 
Verhandelt Poſen, am 11. Juni 1880. 

Vorgeladen ericheint im Amtszimmer des Unterzeichneten der Lehrer 
err G. und giebt mit dem Irhalte der Beſchwerden des Johann 
Je ndreas Bartkowiak und der Marie Szwamberska — 

— J.⸗Nr. 4013/80 et 4137/80 I. — gegen ihn wegen Ueberſchreitung 
des Strafrechts bekannt gemacht, Folgendes zu Protokoll: 

„Zunächſt iſt die Behauptung der Beſchwerdeführer, daß ich die 

Schülerinnen zwinge, das durchgenommene Leſeſtück zu erzählen, eine 
falſche; ich ſtelle vielmehr nur die Frage an die Kinder, wer ein ſolches 
Leſeſtück erzählen könne, und laſſe alsdann nur diejenigen erzählen, 
welche ſich freiwillig melden. Es kann daher auch nicht vorkommen, 
daß ich Kinder dieferbalb züchtige. Die mir vorgeworfene brutale Art 
der Züchtigung, wonach ich Schülerinnen in die Höhe gehoben, an die 
Gurgel gefaßt oder über die Bank geworfen haben ſoll, muß ich als 
unwahr aufs Entſchiedenſte zurückweiſen, und wünſche, daß Schülerinnen 
meiner Klaſſe hierüber als Zeugen vernommen werden. Wenn Kinder 
von mir gemißhandelt oder verletzt worden wären, ſo hätten doch auch 
die nach mir in der folgenden Stunde in Klaſſe IVa, wo die Schüle⸗ 
rinnen Mikolajczak, Szwamberska und Bartkowiak ſitzen, eine Ver⸗ 
letzung, beſonders die angeblich „aufgeſchlagene und geſchwollene 
Wange“ der Bartkowiak, ſehen müſſen. Dies iſt aber nicht der Fall, 
wie die Kollegen bezeugen werden. Ich weiſe dieſe Beſchwerden als 
eine Verleumdung gegen mich zurück. 


v. g. u. 
(Unterſchrift.) 
8. u 8 


(gez.) Jul. Lehmann, 
Rektor und königl. Lokal⸗Schulinſpektor. 

Verhandelt Poſen, am 14. Juni 1880. , 
33m Anfchluffe an die Verhandlung mit Herrn G. habe ich heute 
in Gegenwart des älteſten Lehrers an der Schule, Herrn N...... i, 
ſechs Schülerinnen der Klaſſe IVa in der Sache vernommen, nämlich 


die 
Hedwig Scheffler, 8} Jahre alt, 
Klara Schulz, 85 Jahre alt, 
Marianna Affeltowicz, 9 Jahre alt, 
elene Mlynkiewicz, 9 Jahre alt, 
. Regina Katz, 10 Jahre alt, 
„ Joſepha Stevia: 13 Jahre alt, 

Ad 1. Hedwig Scheffler beantwortet die an fie gerichteten Fragen, 
ob ſie geſehen, daß Herr G. eine Schülerin der Klaſſe „an die Gurgel 
gefaßt“, aufgehoben, gerüttelt und auf die Bank geworfen, ob er dies 
mit den Schülerinnen Eliſabeth Mikolajczak und Helene Szwamberska 

ethan habe, mit einem beſtimmten Nein Ebenſo verneint fie die 
Frage, ob ſie jemals geſehen, daß aN G. die Schülerin Valentine 
Barkkowiak in's Geſicht geſchlagen, ſo daß dieſe eine „aufgeſchlagene 
Wange“ gehabt. Dagegen habe Herr G. einmal eine Schülerin an 
E W vor der Bruſt in der Bank aufgehoben, damit ſie 
ehen ſolle. 

Ad 2. Klara Schulz ſtimmt in ihren Ausſagen völlig überein mit 
Hedwig Scheffler. : 

Ad 3. Marianna Affeltowic; beantwortet übereinſtimmend wie die 
Schülerinnen ad 1 und 2 die gleichen an ſie gerichteten Fragen. Sie 
habe geſehen, daß Herr G. die Mikolajczak an den Kleidern vor der 
Bruſt aufgehoben. af 

Ad 4, Helene Mlynkiewicz beantwortet alle obigen, auf polnisch 
an ſie . Fragen mit: Nein. 

Ad 5. Regina Katz wie ad 1, 2, 3. 

Ad 6. Joſepha Szrankiewicß ebenſo wie ad 4. 


4 . g. u. 

(gez.) Hedwig Scheffler. Klara Schulz. 
Marianna Affeltowicz. Helene Mlynkiewicz. 
Regina Katz. Joſepha Szrankiewicz. 
(gez.) Als Zeuge: Lehrer . i. 


e 


a. u. 8. 
(gez.), Jul. Lehmann. 
Rektor und königl. Lokal⸗Schul⸗Inſpektor. 
Poſen, den 14. Juni 1880, 


Betrifft 
N Nr. 4013/80 4 4137/80. 

Euer Hochwohlgeboren überreiche ich gehorſamſt unter Rückſendung 
der nebenſeitig bezeichneten Anlagen die mit dem Lehrer Herrn G. be⸗ 
züglich der gegen ihn eingegangenen Beſchwerden wegen Ueberſchrei⸗ 
tung des eee aufgenommene Verhandlung, ſowie das 
Ergebniß des von mir in Anweſenheit des älteſten Lehrers der Anſtalt, 
Herrn N., gepflogenen Verhörs von 6 Schülerinnen der Klaſſe IVa, 
und zwar 2 evangeliſchen Deutſchen, einer Jüdin und 3 katholiſchen 

olinnen, ſämmtlich zuverläſſigen Kindern der Klaſſe, in welcher Herr 
„Ordinarius iſt. : 

Die Verhandlungen und die genauefte Unterſuchung der Bez 
ſchwerdefälle haben mir die Ueberzeugung verſchafft, daß die Beſchwerde⸗ 
führer ohne thatſächliche Unterlage waren, als ſie die ſchweren Ankla⸗ 
gen gegen Herrn G. erhoben. In keinem der in der Beſchwerde auf⸗ 
geführten Fälle iſt konſtatirt worden, daß derſelbe das erlaubte Straf⸗ 
maß überſchritten habe; ja, eine Beſtrafung der Schülerinnen Valen⸗ 
tine Bartkowiak und Helene Szwamberska in der angeführten oder 
ähnlichen Weiſe hat überhaupt nicht ſtattgefunden. Dagegen ſoll Herr 
G. die Schülerin Eliſabeth Mikolajczak nach Ausſage der Mitſchülerin 
Marianna Afreltowic3, einmal an den Kleidern vor der Bruſt in der 
Bank aufgehoben haben, damit ſie die Antwort ſtehend geben ſolle. 

So ſehr ich dieſen bei Herrn G. wiederholt gerügten Griff tadeln 
muß, Ñ ſehe ich mich doch veranlaßt, hervorzuheben, daß dabei weder 
der Eliſabeth Mikolajezak, noch andern Kindern ein Leid widerfahren 
iſt. Der Beſchuldigte, ein recht verwendbarer Lehrer, iſt als Erzieher 
nicht ſelten zu Hart gegen die Kinder; infolge deſſen find mehrfach 
Konflikte zwiſchen ihm und den Eltern derſelben, ſowie zwiſchen ihm 
und den Behörden entſtanden. In den vorliegenden Beſchwerdefällen 
kann ich aber eine Schuld ſeinerſeits nicht erkennen und muß die Be⸗ 
ſchwerde als eine tendenziöſe Böswilligkeit bezeichnen. 


eftrig ba gate ieee es 5 lokalen Theile der 
= AU } 2 
pesca e ro e mitge eilte chreiben des Herrn Ober 


Die ganze Tendenz der Beſchwerdeführer ijt erkennbar im Hinweiſe 
darauf, daß die polniſchen Schülerinnen gemißhandelt worden ſeien, 
angeblich weil fie die deutſche Geſchichte: „Du ſollſt dich nicht rächen 
nicht hätten erzählen können. Dieſe Hebel'ſche Erzählung iſt mit der 
Klaſſe, in welcher Kinder des 3. und 4. Schuljahres ſitzen, in meiner 
Gegenwart behandelt worden, und ich habe mich überzeugt, daß die 
Schülerinnen dieſelbe in ihrem erſten Theile — und nur um dieſen ha 
es ſich gehandelt — ſehr wohl verſtanden haben; denn ſowohl die pol 
niſchen wie die deutſchen Kinder waren im Stande, die an ſie ge? 
richteten Fragen fließend zu beantworten und den Inhalt der nah Ñ 
lung mit eigenen Worten wiederzugeben. Um ganz ſicher zu fein, ha 
ich ſelbſt mit den in der Beſchwerde genannten polniſchen Kindern 
die Erzählung nochmals durchgeſprochen und ſie von denſelben erzählen 
laſſen; auch dieſe drei Schülerinnen beantworteten jede an fie geftell 
Frage in meiſt korrektem Deutſch und vermochten ebenſo die Antworten 
in der Ueberſetzung oder in der Umfchreibung polniſch zu geben. ¢ N 
dürfte daraus wohl erhellen, daß fie den Inhalt des Leſeſtücks wirklich 

eiſtig erfaßt und ſich denſelben zum Eigenthum gemacht haben. 

chulkinder dieſer Stufe — 3. Schuljahr — ſind in der I. Stadt⸗ 
ſchule, ganz geringe Ausnahmen abgerechnet, ſoweit in der deutſchen 
Sprache gefördert, daß fie auch den Lehrer verſtehen, der ſich polnil 
nicht verſtändigen kann. Andernfalls würde ein ſolcher Lehrer au 
dieſer Stufe von mir gar nicht beſchäftigt werden. In allen Klaſſen 
aber find Lehrer und Lehrerinnen ſtreng angewieſen, jeden ſchwieri⸗ 
gen Ausdruck und jede nicht gewöhnliche Saßkonſtruktion en 
weder ſeibſt polniſch zu überſetzen und zu erläutern ode 
dies durch Schülerinnen, welche beiden Sprachen gleich mächtig 
find, — und ſolche giebt es in jeder Klaſſe —, thun zu laſſen. 
Das Verſtändniß des dargebotenen Unterrichtsſtoffes wird daher den 
polniſchen Kindern in der Simultanſchule eben ſo ſicher und rationell 
übermittelt wie den deutſchen, und die Erfolge beweiſen die Naturge? 
mäßheit des Verfahrens: die polniſchen Schulkinder find geiſtig fo 4% I 
weckt wie die deutſchen, und jene ſprechen in den oberen Klaſſen melt I 
fo geläufig deutſch wie dieſe, ja, fie find oft kaum am Accente von 
einander zu unterſcheiden. Von dieſen Erfolgen kann ſich jeder über⸗ 
augers der geneigt ijt, dem Unterrichte in der Erſten Stadtſchule be” 
zuwohnen. ; ! 

Es muß hiernach die von den Beſchwerdeführern geſtellte Forde“ 
rung, „die deutſche Unterrichtsſprache in den hieſigen Simultanſchulen 
wieder abzuſchaffen,“ als jeder inneren Berechtigung entbehrend Des 
zeichnet werden. 

Wie ſehr es den Beſchwerdeführern nur darauf ankommt, tenden 
ziös zu denunziren, geht für mich auch aus dem Umſtande hervor, daß 
fie am Schluſſe ihrer Beſchwerde vor dem deutſchen „jungen Lehre 
an warnen, da „vor dieſem Jüngling die Kinder ebenfalls zittern 
ollen. 

Herr S., Ordinarius der Klaſſe IVb., gehört zu den tüchtigſten 
jüngeren Lehrern der Anſtalt und iſt ein ge tüchtiger Erzieher, 
jeine Klaſſe in vorzüglicher Ordnung und Disziplin hält, ohne daß € 
ſich bis jetzt jemals eine Ueberſchreitung des Strafmaßes hat zu 
Schulden kommen laſſen. Ich habe bis jetzt auch nicht bemerkt, daß 
die Kinder vor ihm „zittern“; im Gegentheil, ich glaube aus kleinen 
Zügen und Akten der Aufmerkſamkeit ſchließen zu dürfen, daß die 
Kinder eine anerkennenswerthe Anhänglichkeit an Herrn S. beſitzen. 

Den polniſchen Beſchwerdeführern freilich, oder den Agitatoren 
hinter denſelben, ſcheint es vor allem darum zu gehen, den deus 
Lehrern an den ſtädtiſchen Simultanſchulen die Freude an der Ar eit 
in denſelben zu vergällen, Eltern und Lehrer, ſowie Kinder und Lehre 
gegen einander zu hetzen, durch Uebertreibung jedes Straffalles, durch 
enunziation und Diskuſſion deſſelben in öffentlichen Blättern | 
Autorität des Lehrers zu untergraben und eine gedeihliche Erziehung 
möglichſt Ln ee A 3 dl 

Durch eine ſolche Erregung und ftete Aufreizung der untern pol“ 
niſchen Volksſchichten gegen die Simultanſchulen, u Geheimen und 
öffentlich, wird aber auch das wahre Wohl dieſer Bevölkerungskreif 
unendlich geſchädigt. Den ſtädtiſchen Volksſchulen erwachſen pura | 
das polniſche Element ohnehin bei weitem größere Schwierigkeiten, 
durch das deutſche; denn aus jenem erhalten fie in größerer Zahl fol 
Kinder, welche den Beginn des ſchulpflichtigen Alters oft um 2 und dr I 
ſelbſt um 5 und 6 Jahre überſchritten, ohne bis dahin den Anfang einer 
Schulbildung gemacht zu haben, — Kinder, welche häufig geiſtig ven 
ſumpft, körperlich verkommen find und nur durch andauerde polizeilt 
Zwangsmittel zum Schulbeſuche gebracht werden, — beklagenswert 
Kinder, denen die Schule in weitgehendſtem Sinne Erziehungs? 
anſtalt fcin muß. Wie ſehr wird ihr die Erfüllung dieſer Aufgabe 
erſchwert, wenn die Widerwilligkeit und Widerſpenſtigkeit urtheilsloſer 
oder vorurtheilsvoller Eltern gegen die Schule überhaupt und gegen die 
Simultanſchule 'nsbeſondere von außen her immer wieder bis zur 
Ueberreizung angeſtachelt wird! 


Alle dieſe Angriffe verfolgen unausgeſetzt den Zweck, die Simultan 
ſchule in den Augen der polniſchen und katholiſchen Bevölkerung herab 
zuſetzen und verhaßt zu machen, indem fie die Meinung verbreiten, & 
ſeien die Unterrichts⸗ und Erziehungsergebniſſe in den ehemaligen 1 
tionellen Konfeſſionsſchulen beſſere geweſen, als in unjern gegenwär⸗ 
tigen Schulverhältniſſen, und doch wird jeder Einſichtige leicht erken? 
nen, daß die Kinder in den ſtädtiſchen Simultanſchulen nicht allein in 
unterrichtlicher, ſondern auch in erziehlicher Hinſicht ſorgfältiger behan⸗ 
delt und weiter gefördert worden, als dies einſt in unſern kleinen über 
füllten Konfeſſtonsſchulen geſchehen konnte. ; 
Die Agitatoren wollen dies nicht feben. 
Der Rektor und Königliche Lokalſchul⸗ 
Inſpektor der Erſten Stadtſchule. 
gez. Jul. Lehmann. 


An 
den Königlichen Kreisſchul-Inſpektor 
des Stadtkreiſes Poſen h 
Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Kohleis 
Hochwohlgeboren 
ier. 


Wir erhalten in der Angelegenheit noch folgende, einen Schrei? 
fehler in dem geftern von uns abgedruckten Manuffripte betreffende 


Zuſchrift: FR 

„In meiner Mittheilung vom 20. d. M. Nr. 4013/80 J. betreffend 

die W. 9 
ir 


e Widerlegung der Angriffe der polnischen Preſſe gegen die hielt 
Simultanſchulen hat ſich inſofern ein Schreibfehler eingefchlüchen, 
es im dritten Abſatz nicht heißen ſoll „ind während des gegen | 
tigen Schuljahres, alfo durch nun faſt 3 Monate“, ſondern | ind 
während des vorjábrigen und des gegen wär, 
tigen Schuljahres, alſo durch nun fait 1 Jabs 
und drei Monate überhaupt 10 Lehrer u. ſ. w.“ „ 
Die ſehr geehrte Redaktion erſuche ich ergebenſt, mein vorgenanntes 
Schreiben vom 20. d. M. hiernach gefälligſt berichtigen zu wollen. 

Kohleis, 


Slaats⸗ und Polkswirthſchaft. 


. Warſchau, 20. Juni. [Original⸗Wollmarkts⸗ Be, 
richt.] Die Wollmarkts⸗ Deputation Dad: wie vorauszuſehen wat , 
dieſem Jahre die Dauer des Marktes nicht verlängert; derſelbe iſt bes 
halb pünktlich am 17. d. Mts. geſchloſſen worden und die Delegalic 
gat ſich aufgelöft. Für den Verkehr mit Wolle werden jedoch delegirte * 

Beamte der Bank bis zum 24. d. M. thätig bleiben. Es herrſcht eo 
ungewöhnliche Differenz zwiſchen den offiziellen Preisnotirungen UNE Y 
dem was die Produzenten ſagen, welche ſich allgemein über wiegt 8 

Preiſe beſchweren. Die 1 fallen übrigens, wie vorher gem 
wurde, rapid. Schon am 18, verlor hochfeine Wolle bis 2 Thlr., denn 
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See | 
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Liter Inhalt, ſowie in Flaſchen beſtens empfohlen. 


r 


— 8 — 1 
j . wus . A Ich freue mich, hiermit erklären a 
Alphonse Daudets Die Könige im Exil Volksgarten. 


e daß des Apothekers G. 

zitniok’jche 

Um eine Zuckerfabrik bei Schroda anzulegen, Ein autoriſirte Ueberſetzung von Wilhelm Loewenthal — Ver⸗ icht⸗ und 5 

haben sich die Unterzeichneten mit den Unternehmern 8 e er i = te Auf Auflage Montag den 28. Juni ek. 

einer solchen Fabrik, Herren Selig Auerbach, ne we ee e per ä uſlage. Großes 

2 2 Ho 2 . ant ausgeſta en, mi m Portrait un acıımı e 

un 1 5 = Amsee iiber die ne erfor verjchenen, Dus it 2. 6.—.— De Name des Yutors lit ‘ 0 tl 

zur ründung dieser - 1 emeinschaft- enthebt uns jeder weiteren Empfehlung; was ie Ueberſetzung anlangt, j M s 

chen Mi 9 . E U b deren Güte bei der ſelbſt für Fran ofen ſchweren Schreibart Daudot's u ait pute 

Ic en Mitteln in Einverständniss gesetzt. m aber doppelt wichtig ift, fo erklärte die Preſſe dieſelbe einſtimmig für eine um Beſten der Muſikmeiſter⸗ 

diesem Unternehmen eine genügende Theilnahme zu|betonders gelungene, direct mufteratiltige. „ 2 Falle, . 

verschaffen, laden die Unterzeichneten alle Inter- 5 und Zeiten, a 

‘ Sch ‘ ; L von den Muſik⸗Cor 

essenten aus der Gegend von Schroda, Miloslaw, fa G 1. Weftpr. Gren. Jtegts, Me 
§ 6, 1. Niederſchleſ Inf.⸗Regts. 

Nr. 46 und 2. Leib-Hujarew 


Neustadt und Kurnik zu einer Versammlung ein, f 
Regts. Nr. 2 


welche 
Billets à 30 Pf. find zu 
9 der Sal Hof Bie 
ulxermaoher-Juowrazlaw u. f. w. Bau Boke $ Bock: 
Wir erlauben uns ganz ergebenſt Kaſſenpreis 50 Pf 


Aufruf. 


— 


Emil Brumme. 5 „Von § 
wird für ) Vorräthig in Rollen A 1 Mk. 


Gah eee a i! 
am 27. d. M., um 3 Uhr , St. Martin 21 auſchau geſacht. Offerten mit bei Herrn Mpotheter Kirsohstein- 


in Schroda bei Hüttner zu diesem Zweck statt- große Kellerräume und Lagerplatz Zan Pero coria dl . dee Wesen e Memelsdorf - Gnejen , 


finden wird. (nicht für Kohlen) vom 1. Okt. er. an ven „Invalldendank” zu Dresden. 


v. Wolniewicz. v. Braunek. Materne. Bode. !!!!! LE Einen Le rling darauf aufmerkſam zu machen, daß Auf 51 1h 
nfang Le 


Pear Ein gut möbl. Vorderzimmer iſt 
v. Wesierski. Eppner. Madalinski. fof, Wienerfür. 6 2. Et. rechts z. v. [fut Jacob Zadok, Neueſtr 5. Söhne of ot ee cee | 
J. v. Poninski. Appold. Bethge. 


Halbdorfſtr. Nr. 28 it vom; Für unſer Deſtillations⸗Geſchäft Gefen und Nathan Bleber-Iuo⸗ 


* 


5 2 : a 1. October cr. ab eine Wohnung im ſuchen wir zum ſofortigen Antritt 
Hierdurch bringen wir zur gefl. Kenntnißnahme, 2. Stock zu vermiethen. beg ahe eg einen! Lehrling. beider Lanbez-|Wenzlahı 7 5 len G n. 
daß wir dem Herrn beim Wirth daſelbſt. baun mächtig, mit guter Schul⸗ S chuh⸗ und pperman s 
= 4 . Geſucht eine herrſchaftliche Woh⸗ E IE 2 1 
nung zu 4—5 Zimmern fofort oder Friedmann & Alport = 
Friedr. Dieckmann M 5 ofen are 1 August im pile Stadt⸗ Poſen, Dominikanerſtraße oe Stiefelſchmiere — — — 


theile. Gefl. Offerten mit Preis. Neton auf Stückarbeſt ſucht — Deutſche Schmiere genannt — 
angabe sub A. 10 poſtlagernd. a ul E O in Büchſen A 40 und 75: Pf. und 


St. Martin Nr. 22 zu Oktober Y Ein Hofbeamter, eres . 
Lederfetts 


den Allein⸗Verkauf unſeres Bieres für die Stadt 
und Provinz Poſen übertragen haben. 
Pilſen, im Juni 1880. 


Victoria- Interims-) Teal, 
Donnerſtag, den 24. Juni 18 
Der Regiſtrator auf 
Reiſen. K 

in 3 Akten Y 
rronge. 


Wohnungen von 4, 5, 6 und 7 beider Landesſprachen mächtig, küch⸗ 


Zimmern zu vermiethen. tig und zuverläſſig, welcher die 
In der Nähe der Allee werden Wirthſchaftsrechnungen gut führt, 
3 Zimmer, möglichſt Parterre, für findet zum 1. Juli c. Anſtellung 


Bürgerliches Bräuhaus, 
einen einzelnen Herrn pr. 1. Ottoberfauf Dom. Joachimsfeld (Miro: 


Gegründet im Jahre 1842. 
’ = — Fak e — N > ( gefucht. Off. sub B. Exp. ». tg. Port 115 N Perſönliche 
ezugnehmend auf obige Anzeige, halte ich das als > ſſt die 1. Cage, Vorſtellung erwünſcht. 
% Galle ich bas o Gergfirafe 7 Pier a Ber 


vorzüglich anerkannte Lagerbier genannter Brauerei|con, vom 1. Ottober mu vermiethen. Tüchtige Maſchinen⸗ 


in Original⸗Gebinden zu 25 50 und 100 Breslauerſtr. 9 ſchloſſer auf landwirth⸗ 
Wohnung v. 4 Stuben per 1. Oktb. ſchaftliche Maſchinen 


c. zu vermiethen. finden Beſchäfti bei 
Friedrichsſtr. 26 6 Zimmer mit finden Be gung del 

Zubehör, Parterre, zum Geſchäft od. C. G. Tannert, 

Wohn. per Juli zu verm. Näh. Maſchinen⸗Bauanſtalt, 

Theaterſtr. 6, Parterre. Sady p. Poſen. 


Ein Laden 


— beſtes Mittel lederne Ge: 
dag bal e on ae oe mit deen 
a 80 Pf. übergeben haben. ea I 1 er 
Laboratorium Doldenan Wegen ubicaban au dem mo 
bei Schimonken. beginnenden Gajtiprel des SE fl 
— — helene Meinhardt 
Für die Mitglieder | eisiioren. | 


der Loge. Adolf Oppenhel- 


Sonnabend den 26. d. Mts.: B. Heilb N g 
, P . 1Ibrona 
Johannis Volksgarten - Theater je 


S ch we ſt e rf e tt. Donnerſtag, den 24. Juni CB 


Anfang 5 Uhr. Die Tantippe. 
Luſtſpiel in 2 Akten. 


ſowie Wohnungen zu 7, 4 und 3| Eine Erzieherin, muſikl. d. einige ik 
Deutſcher Beamtenverein.| Sieben Rädchen in United 


1 und ie? Pen sabe or hi 1823 en Se 
platz 18 zu verm. Näh. 1 Tr. daſelbſt. richtet hat, ſucht Stell. v. 1. 0 e Weenh 10 Ube Vaudeville⸗Poſſe in 1 Af alle 


TR] Ga ames an open | pater. oftlag. Poſen M. M. 880. au kt. a 
Halbdorfſtraße?2 — Berichterſtattung in ber Obi en ee Dee Se ae A 
it die in ber de Gtage Ge Für meine Kolonial- und Kurz Kolonnade. Gäſte ſind gern geſehen. Cotte eck brei 
> : obnung eines höheren Offiziers, ren⸗Handl ter gün⸗ . + De A 
neueſter Konſtruktion 6 cid incl. Saal und Pferdeſtall ne onen Beier Catt Auffo rderung. 2 
empfiehlt ſofort zu vermiethen. desſprachen mächtigen Lehrling. Der Cand. d. M. George Kansoh, 
Breiteſtr. 18 b iſt ein Laden mit Salo Rothmann, Kletzko. 1879 einj. Freiw. im Grenad. Reg. | 
Kronprinz, wird hiermit erſucht, 


E Krayianowski, E CON Sum I. Oftober 1880 td al ec ohne 
3 


unverheiratheter, deutſcher, der pol: ort anzugeben. 
Schuhmacherſtr. 17. 


niſchen Sprache mächtiger Königsberg i. Pr 
Dem geehrten Publikum empfehle ich mein Lager von 


im 2. Stock, Wohnung, 3 Stuben Wirthſchafts⸗Junſpector 
Dachpappe, Cheer, Cement, Ped, Asphalt, 


Friedr. Dieckmann. 


Gartenmöbel 


in reichhaltigſter Auswahl 
owie 


Eisſchränke 


Auswärtige Famil 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Ottilje Pe 
i mit dem Raufmann Paul a 
5 
Maitenbausplag Nr. 9. uit So ‘ii 
EES (Sale. Frl. Margarethe Cohn ih 
dem Pr. med. Adalbert Heimat mM 


Küche mir Zubehör icgletd zu ber. 0 

Küche mir Jubenor gleich AU SET gejucht. Gehalt 1200 Mark. Nur 
St. Martin 26 fino Wohnungen perſönliche Vorſtellung wird berück⸗ 

z. verm. Näh. b. Dr. y.Gaslorowskl. ſichtigt. 


+ + Y — Mi 4 
rt Zum J. October werden parterre| Lerrſchaft Chludowo bei Posen. walber pen cogi 
Dachpappennägel U. fertige Aeberſtrichmaſſe oder 1. Etage 3 Stuben und Küche] Für mein Colonialwaaren⸗ und 4 4 duf sem 1 evi A Ven da VAD 
it Pappbedachung. in dem oberen 0 es zu miethen | Deſtillations⸗Geſchäft ſuche für : Kanonenplahe! von Heyden in Trier. Frl. ble 4 


ñ 


geſucht. Adreſſen sub R. beim Portier ſofort einen ista Steutmann in Glogau Y 


Größte 


Auch übernehme ich die Ausführung von Pappbedachungen in um Hotel de Fr Fugeben f 
Akkord unter Garantie zu ſoliden Preiſen. Ein Laden il Marti m © Lehrling is la 4 Mena eri a 9 57 Pe = 
Lager von Steinkohlen. A 0, Lachmann, nagelt ont: mit ven Major Y 

$ Men iin On dl ae ge 

: : 5 an N ein mit Frl. Katharina Dal 
F. Splisgardt. pe Sn 5575 anni, MD a Directrice E Kaufmann Dein, Hr. Paul Jabel mi 
Lofoden A. Hals von Moraens 8 dan mi Sl. Sathorn Ap 
re SE n „Breslau, Abends geöffnet. R A 2 en 
aber 0, enen n See, IQ Sauntortetung ud atte (A 


Ein feiner, gewandter, wo⸗ 


ruffinirten = Dampf⸗ Medicinal Leberthran möglich adliger Pole, der mit der 


aus der friſchen Dorſchleber bereitet, rein und unverfälſcht Privatkundſchaft (Geiſtlichen u. dem 


faft gänzlich geruch und geſchmacklos, vom beeidigten polnifchen Adel) bekannt iſt, findet e 


Handelschemiker Herrn Dr. G. L. Ulex in Hamburg als „ pP Mt): Sus 

Dorſchleberthran befter Oualität | . Reiſender ien Sprache mächtig it 

bezeichnet, empfiehlt die in meiner Ungarwein⸗Handlung geſucht. Perſönliche Vor⸗ 
f egen feſte Reiſeſpeſen u. Tantieme ſtellung nöthi g. 


Lofoden Fischguano,, Fisckproducte Gesellschaft in Hamburg Cl hne, 22 100 Ma tende uae 


Eigenthümerin A AA lace e ar 
der bedeutendſten Thranfabrik auf den Lofoden⸗Inſeln Iuoseph Gusinde. Auf dem Dom. Brody Poff⸗ 
| ) 1 f i Juſ Ein gelernter ſtation) findet zum 1. Juli ein der 


in Norwegen. : „ Ju 
Ueber die Art der Zubereitung, ve unſerem Lofoden⸗Thran den E ſenhändler, Verema ali Elena oi 
Berlin. Fräul. Emilie KM 


Vorzug vor anderen Mitteln dieſer Art giebt, ſowie über deſſen Ge: E 
H ofbeamter Wer 6 che Tier, Berlin. Frau Louiſe Cong 


brauchsanweiſung ſprechen ſich genaueſten unſeres Proſpekte aus, die jeder ung Verkäufer, findet ſofort Stel⸗ 
SS e de Stellung. Perſönliche Vorftellun Schluß der Menagerie 5. Juli. Mi Sattler in Berlin. Kaufman 
Ein Lehrling bevorzugt, Reiſekoſten nicht vergütet, Hochachtungsvoll Mi 
Gehalt nach Uebereinkunft. ! | 
Gustav Ephraim, Louis Treubera Sohn Mg IR 
ví en. Eiſenwagren⸗, Haus: und Küchen: einer rentablen Brauerei in Polen, Frl. Lina Wentz in Steal 
be 
8 IU aay 
Datei : Ein Gehilfe Näh. Friedrichsſtr 22, 2 Tr. links 
Dr. Kles Na kliſche Heilanſtalt. in der Expediti i itl Eine geübte Bu fabe Sticker Berro. Baronin hagen 
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